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Bauern gegen die Nagra
Aus bürgerlichen Landwirten werden Endlager-Gegner: Als Rachel und Jürg 

Rasi erfuhren, dass die Oberflächenanlagen für ein nukleares Endlager auf 

ihrem Grundstück gebaut werden könnten, gestalteten sie dieses Plakat. Inzwi-

schen sind sie Experten und haben den Widerstand in einer IG gebündelt. Es 

geht ihnen nicht nur um sich selbst, sondern um die Interessen des ganzen 

Weinlandes und vor allem der nächsten Generation. Seite 6
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Mit Marignano Stimmung machen

Ende der Achtzigerjahre spielte das Schaff-
hauser Sommertheater im längst abgerissenen 
Tramdepot ein Stück namens «Mythenfabrik». 
Es nahm die Gründungsgeschichte der Schweiz 
aufs Korn und machte sich über die sagenum-
wobenen Helden der Urschweiz lustig. 

Eine ganz andere Mythenfabrik treibt gegen-
wärtig im langsam anrollenden Wahlkampf vor 
den National- und Ständeratswahlen im Herbst 
dieses Jahres ihr Unwesen: die SVP. Sie hat die 
Schweizer Geschichte als ihr neues Stecken-
pferd entdeckt, genauer gesagt, das, was sie für 
Schweizer Geschichte hält. 

So präsentierte kürzlich das neue «Trio Infer-
nal» der Nationalkonservativen, Blocher, Mör-
geli und Köppel, in Zürich seine Deutung zwei-
er bedeutender historischer Ereignisse, die in je-
dem Schweizer Geschichtsbuch einen festen Platz 
haben: die Schlacht von Marignano (1515) und 
der Wiener Kongress (1815). Sie werden von der 
SVP als eine Art Urknall der Schweizer Neutrali-
tät gefeiert und sollen das Publikum gegen «Eu-
ropa» in Wallung bringen.

Dass die Fakten diese Interpretation nicht 
stützen, kümmert die SVP wenig. Sie baut dar-
auf, dass ihr Wählersegment keine Ahnung hat, 
was in Marignano und am Wiener Kongress 
wirklich geschah, und es auch nicht so genau 
wissen möchte. Wer lässt sich schon gerne die 
Illusion rauben, dass unsere Vorfahren clevere 

«Sibesieche» waren. Was bedeuteten Marigna-
no und der Wiener Kongress aber tatsächlich 
für die Schweiz? Richtig ist, dass die Niederla-
ge bei Marignano den Grossmachtallüren der 
alten Eidgenossen einen massiven Dämpfer ver-
passte. Nach 1515 mischten sie sich nicht mehr 
offiziell in die Händel der Grossen ein, aber sie 
verkauften weiterhin ihre rauflustigen jungen 
Männer als Söldner ins Ausland; von Neutrali-
tät keine Spur.

Jeder, der gut zahlen konnte, bekam sein 
Kontingent, so dass sich auf den europäischen 
Schlachtfeldern oft genug Schweizer in frem-
den Diensten gegenüberstanden. Einige weni-
ge profitierten von diesem blutigen Geschäft. 
Während die Knochen ihrer Untergebenen ir-
gendwo in der Fremde verrotteten, wurden ein 
paar Söldnerführer steinreich und konnten sich 
in der Heimat prächtige Häuser bauen (so etwa 
das Palais Besenval in Solothurn oder das «Ge-
neralengut» in Schaffhausen), wo sie friedlich 
ihre alten Tage verbrachten.

Wenig geeignet für einen nationalistischen 
Höhenflug ist auch der Wiener Kongress von 
1815. Hier wurde zwar offiziell die Neutralität 
der Schweiz in die Kongressakte geschrieben, 
aber nicht etwa als freier Schweizer Wille, son-
dern als Diktat der europäischen Grossmächte. 
Die Schweiz hatte gar keine andere Wahl, als 
diese Vorgabe zu akzeptieren.

Wenn man schon geschichtliche Daten feiern 
will, dann hätte die Schweiz Anlass, sich an an-
dere Ereignisse zu erinnern. Zum Beispiel an die 
Schaffung des heutigen Bundesstaates, der 1848 
die Grundlage für unsere moderne Demokratie 
legte. Das Jahr 1848 war für die Schweiz weit 
bedeutender als Marignano oder der Wiener 
Kongress, aber es eignet sich denkbar schlecht, 
um damit Stimmung gegen «Brüssel» und «Eu-
ropa» zu machen.

Bernhard Ott über die 
Mythenfabrik SVP
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Schaffhauser Gartenbau: Werden die Löhne wieder sinken?

Früchte des Sieges sind bedroht
Um bis zu 900 Franken höhere Monatslöhne konnten die Schaffhauser Gartenbauer mit ihrem Streik im 

Sommer 2013 erkämpfen. Knapp zwei Jahre nach dem Arbeitskampf sind die Fronten noch immer 

verhärtet. Und die Errungenschaften des Sieges sind in Gefahr.

Kevin Brühlmann

Fünf Tage hatten Schaffhauser Garten-
bauerinnen und Gartenbauer gestreikt, 
damals, im Juli 2013. Im Restaurant «Al-
ter Emmersberg» richteten sie ihre Zen-
trale ein, diskutierten, besuchten Kolle-
gen auf den Baustellen, motivierten. Ihr 
Ziel: Den bisherigen Mindestlohn von 
monatlich 3'450 Franken für Ungelernte 
zu erhöhen und sich aus der «Tieflohnzo-
ne Gartenbau» zu verabschieden. Mit Er-
folg, letztlich. Das, obschon der Arbeitge-
berverband Jardin Suisse die Streikbewe-
gung als «Grillparty» belächelte, die Ver-
treter der Unia, die sich für die Interessen 
der Streikenden einsetzten, als «klassen-
kämpferische Revolutionäre» abstempel-
te, und die Gewerkschaft beschuldigte, 
ihr gehe es nur «um Macht, Geld und me-
diale Aufmerksamkeit».

In der Folge des Arbeitskampfs unter-

zeichneten neun Schaffhauser Garten-
baufirmen, die 90 Gartenbauer beschäf-
tigten, also fast die Hälfte der Schaffhau-
ser Branche, eine Vereinbarung mit der 
Unia. Damit verpflichteten sich die Be-
triebe, ab 2014 einen Mindestlohn von 
4'100 (Ungelernte), 4'500 (nach Berufs-
lehre) bzw. 4'900 Franken (drei Jahre Be-
rufserfahrung) zu bezahlen. Ab 2015 stie-
gen die Saläre gemäss Vereinbarung 
nochmals um 100, 150 bzw. 200 Franken. 
Eine kollektive Euphorie setzte bei den 
Gärtnern ein; sie hatten gemeinsam für 
etwas gekämpft, mit Erfolg, und darauf 
war man stolz – obschon der Streik auch 
für sie unangenehm war.

Und doch. Die Folgen des Streiks sind 
trotz des Sieges gefährlich. Ausgerechnet 
das grösste hiesige Unternehmen, die 
Frei Gartenbau AG mit 80 Angestellten, 
liess sich nicht besonders vom Streik be-
eindrucken. Nur ein Landschaftsgärtner 

getraute sich, nicht zur Arbeit zu erschei-
nen. Geschäftsführer Matthias Frei, 
gleichzeitig Präsident der kantonalen 
Sektion von Jardin Suisse, blieb während 
der monatelangen Einigungsversuche ei-
sern. Als sich die Gartenbauer zu organi-
sieren begannen, begegnete er dem Vor-
gang mit Argwohn. Als erstmals Forde-
rungen nach einem allgemeinverbindli-
chen Gesamtarbeitsvertrag (GAV) mit 
höheren Mindestlöhnen laut wurden, 
sprach er von «unrealistischen Vorstel-
lungen». Als Vertreter der Gartenbauer 
und der Unia einen symbolischen Ver-
handlungstisch vor dem Hauptgebäude 
seiner Firma in Thayngen aufstellten, 
liess sich Matthias Frei nicht blicken. 

Das geschah am 4. Juli 2013, am zwei-
ten Tag des Streiks. Seither sind die Ver-
handlungen zwischen Unia und Jardin 
Suisse eingefroren. Beide Seiten erklären, 
in den letzten gut eineinhalb Jahren 

Der Höhepunkt des Gartenbau-Streiks: 200 Beteiligte demonstrieren am 6. Juli 2013 für faire Mindestlöhne. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 12. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: 1. Petr. 2,1-10 «lebendige 
Steine»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Wolfram Kötter

10.00 Steig: Familiengottesdienst zum 
Thema «De Himmel uf Ärde» 
zum Beginn der Kinderwo-
che, mit Pfrs. Karin und Martin 
Baumgartner und Vera Geiss-
berger, Orgel. Anschliessend 
Apéro. Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  St.Johann mit  Pfr.  
Dr. Christoph Ammann «Ist  
unsere Angst überwunden?»  
(Joh. 16,33); Chinderhüeti

Dienstag, 14. April 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann-Münster: Frauen-

kreis: «Im reifen Alter als Aupair 
ins Ausland?», Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 15. April 
14.30 Steig: Mittwochs-Café fällt 

wegen Kinderwoche aus!
19.30 St.Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 16. April 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 12. April
10.00 Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. April
09.30 Eucharistiefeier,  

Pfr. em. Martin Bühler.

Dienstag, 14. April
19.00 Singabend im Kirchgemeinde-

haus.
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nichts mehr voneinander gehört zu ha-
ben.

Der Status Quo sieht folgendermassen 
aus: Im letzten Dezember unterzeichne-
ten die Vertreter von Jardin Suisse einen 
neuen GAV mit ihrem bisherigen Sozial-
partner, der Gewerkschaft Grüne Berufe 
Schweiz (GBS). Die schweizweite Vereinba-
rung beinhaltet ein separates Lohnsche-
ma für Schaffhausen, der Mindestlohn für 
Ungelernte beträgt 4'000 Franken – eine 
Erhöhung, die direkt nach dem Streik be-
kannt gegeben wurde. «Haben Sie sich den 
Vertrag angeschaut?», fragt Jardin-Suisse-
Geschäftsführer Carlo Vercelli. «Der sieht 
wahrlich nicht gschämig aus.» Die Erhö-
hung, sagt Vercelli, sei nicht direkt im Zu-
sammenhang mit dem Streik zu sehen.

Kampf um Mitglieder
Der GAV ist allerdings nicht allgemeinver-
bindlich, sprich: nicht gültig für knapp die 
Hälfte aller Schaffhauser Betriebe, die kei-
ne Jardin-Suisse-Mitglieder sind. Das be-
deutet, dass die hiesige Branche weiterhin 
nicht gefeit ist vor Dumpinglöhnen – ge-
rade in einer Grenzregion wie Schaffhau-
sen ein ernstes Problem. 

GBS, dem bisherigen Sozialpartner von 
Jardin Suisse, gehörten mittlerweile die 
Hälfte der Schaffhauser Gartenbauer an, 
meint Carlo Vercelli. Lorenz Keller von der 
Unia hingegen sagt, dass zirka 70 Prozent 
Unia-Mitglieder seien. Notariell beglaubig-
te Zahlen können beide Parteien nicht 

vorweisen. Gleichwohl ist ihr erklärtes 
Ziel, einen allgemeinverbindlichen GAV 
für Schaffhausen zu schaffen, und zwar 
mit ihnen als Sozialpartner. Doch dafür 
muss die Mehrheit aller Arbeitgeber dem-
selben Verband angeschlossen sein; eben-
so verhält es sich bei den Angestellten. Der 
Kampf um Gewerkschaftsmitglieder läuft 
auf Hochtouren.

Zur Zeit ist davon auszugehen, dass die 
meisten Schaffhauser Gartenbauerinnen 
und Gartenbauer Unia-Mitglied sind, wie 
eine nicht repräsentative Umfrage der 
«az» zeigt. So müsste der Arbeitgeberver-
band Jardin Suisse eigentlich mit der Unia 
verhandeln. Doch das kommt für Matthi-
as Frei «nicht in Frage». «Diese Hochzeit 
funktioniert nicht», findet er. Die Unia 
habe sich in der Vergangenheit als nicht 
fair erwiesen. Man wolle vielmehr Be-
währtes weiterführen mit den GBS, die 
«schon ewig» Partner der Arbeitgeber sei-
en. «Wir sind nicht gegen Gewerkschaf-
ten», betont Frei, nur werde die Unia 
nicht als Mitspielerin akzeptiert.

Lorenz Keller von der Unia muss 
schmunzeln: «An jeder Sitzung von Jardin 
Suisse hört man: Oh, die böse, böse Unia.» 
Dabei seien es die Gärtner gewesen, die 
sich für bessere Lohnbedingungen einset-
zen wollten, und nicht die Unia. Keller kri-
tisiert zudem, dass die GBS gar keine rich-
tige Gewerkschaft, sondern «eine von Jar-
din Suisse gezüchtete Organisation» sei. 
Item: Das veränderte Kräfteverhältnis 

scheint die Schaffhauser Gartenbauchefs 
auf jeden Fall verunsichert zu haben. 
Denn während die GBS von Gärtnern 
selbst und ehrenamtlich geführt wird, 
weist die Unia professionelle Strukturen 
auf, verfügt über finanzielle Mittel und Er-
fahrung im Arbeitskampf. Viele Arbeitge-
ber, wie unschwer zu erkennen ist, scheu-
en den Kontakt mit der Unia wie der Teu-
fel das Weihwasser.

Aufgrund dieser vertrackten Ausgangs-
lage liegt das Ziel eines allgemeinverbind-
lichen Gesamtarbeitsvertrags für die 
Schaffhauser Gartenbauerinnen und Gar-
tenbauer nach wie vor in weiter Ferne. Die 
Euphorie des Streiks ist einer gewissen Er-
nüchterung gewichen. Der erfahrene 
Landschaftsgärtner Tom Hauser blickt der 
Zukunft zwiespältig entgegen: Einerseits 
sei mehr Bewegung in die Löhne gekom-
men als in den letzten zehn Jahren. Ande-
rerseits habe sich auch der Druck der 
Chefs auf ihre Angestellten erhöht.

Die Löhne könnten sinken
Gab es zur Zeit des Streiks rund 15 Unia-
Mitglieder bei der Firma Frei Gartenbau, 
so sind diese alle entweder ausgetreten 
oder haben den Arbeitsort gewechselt. 
Kurz vor dem Streik liess Matthias Frei 
die versammelte Belegschaft auf dem 
Werkhof antreten und verteilte Beitritts-
formulare für die Gewerkschaft GBS. Er 
versprach: Der Mitgliederbeitrag von 200 
Franken fürs erste Jahr werde vom Be-
trieb übernommen – sofern man aus der 
Unia austrete. Nach Informationen der 
«az» gehört heute gut die Hälfte der An-
gestellten Freis den GBS an.

Auch bei anderen Firmen setzt man auf 
eine ähnliche Praxis, wie Gartenbauer er-
zählen, die nicht namentlich genannt 
werden möchten. Vor allem junge Land-
schaftsgärtnerinnen und Landschafts-
gärtner würden «beinahe genötigt», den 
GBS beizutreten. Darunter befinden sich 
auch Betriebe, die damals, nach dem 
Streik, die Mindestlohn-Vereinbarung 
mit der Unia unterzeichnet haben.

Genau dieser Vertrag läuft nun Ende die-
ses Jahres aus. Und einige der insgesamt 90 
Betroffenen befürchten, dass gewisse Fir-
men ihre Löhne danach wieder senken 
werden – auf das Niveau des GAV zwischen 
Jardin Suisse und GBS. Bei einem ausgebil-
deten Landschaftsgärtner mit drei Jahren 
Berufserfahrung würde dies konkret be-
deuten: 400 Franken weniger pro Monat, 
also 4'700 anstatt 5'100 Franken. Die 
Früchte des Streiks scheinen arg bedroht.

Landschaftsgärtner Simon Wunderli forderte in seiner 1. Mai-Rede 2013 mehr Lohn.
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Mattias Greuter

Kritiker des Verfahrens zur Suche nach 
einem geeigneten Standort für ein Atom-
endlager haben immer mehr Grund, sich 
bestätigt zu fühlen. Der «2x2-Entscheid» 
der Nagra vom Januar behält genau die-
jenigen Standorte im Rennen, die schon 
in einem 2012 veröffentlichten vertrauli-
chen Dokument bevorzugt wurden. Der 
Nagra gelingt es nicht, die Vorwürfe zu 
entkräften, das Mitwirkungsverfahren 
und die Regionalkonferenzen seien ein 
reines Feigenblatt. Diesen Verdacht ha-
ben nicht mehr nur Vertreter von atom-
stromkritischen Verbänden und Verei-
nen, sondern auch eine neue Gruppe von 
Gegnern: Landwirte aus dem Weinland.

Der 14. März stellte einen Wendepunkt 
in der Geschichte des Widerstands gegen 
die Endlagerpläne der Nagra und des 
Bundes dar. Anlässlich einer Informati-
onsveranstaltung in Rheinau trat eine 

neue Gruppierung von Kritikern auf den 
Plan, die «Ländliche Interessengesell-
schaft Kein Endlager im Weinland». Sie 
hatte bereits im letzten Sommer in Mar-
thalen demonstriert, doch erst der De-
monstrationszug von rund 40 Traktoren 
nach Rheinau verschaffte ihr grössere 
Aufmerksamkeit. Im Gegensatz zu ande-
ren «herkömmlichen» Organisationen 
wird die neue IG nicht von Atomstrom-
kritikern aus dem linksgrünen Lager an-
geführt, sondern von den direkt Betroffe-
nen: Bauern aus dem Weinland.

«Wer, wenn nicht wir?»
An der Spitze des Widerstandes stehen 
Jürg und Rachel Rasi aus Marthalen. Laut 
aktuellen Plänen könnte die Oberflächen-
anlage für ein Endlager im Weinland zum 
grössten Teil auf ihren Landwirtschafts-
flächen zu liegen kommen, mehr als die 
Hälfte ihres Landes müssten sie hergeben. 
«Für mich ist klar: Die Nagra will hier 

hin», sagt Jürg Rasi. Schliesslich habe die 
Nagra das Weinland schon ins Auge ge-
fasst, lange bevor das Auswahlprozedere 
begonnen habe. Als von acht möglichen 
Standorten für eine Oberflächenanlage 
drei direkt neben ihrem Hof lagen, hatte 
er keinen Zweifel mehr. Seine Frau Rachel 
weiss auch, warum dieser Standort der Na-
gra und dem Bund besonders gut gefällt: 
«Der grosse Vorteil ist die Anbindung.» 
Die bestehende Eisenbahnlinie und eine 
Landstasse führen direkt an den Rand des 
Planungsgebiets. Was würde ein Endlager 
für den Hof der Familie Rasi bedeuten? 
«Keine Ahnung», sagt der Landwirt. Ihm 
ist aber klar, dass ein Standortentscheid 
des Bundesrates endgültig wäre, die Nagra 
wäre befugt, ihm das benötigte Land weg-
zunehmen und ihn entsprechend finan-
ziell zu entschädigen. Wie diese Entschä-
digung ausfallen würde, darüber weiss er 
noch nichts.

Als Jürg und Rachel Rasi vor zwei Jah-

Zu den Endlager-Gegnern sind direkt betroffene, bürgerlich denkende Bauern gestossen

«Das Projekt muss scheitern»
Seit sie befürchten müssen, dass die Nagra neben ihrem Hof das Tor zu einem Endlager für radioaktive 

Abfälle errichtet, organisieren Jürg und Rachel Rasi den Widerstand im Weinland.

Rachel und Jürg Rasi am Rand ihres Grundstücks, mitten im Planungsperimeter der Nagra. Rechts, hinter der Strasse und der 
Bahnlinie, sind der Stall, das Wohnhaus und das Haus eines Nachbarn zu sehen. Foto: Peter Pfister
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ren erfuhren, dass ihr Grundstück im Fo-
kus der Nagra stand, mussten sie sich ent-
scheiden: Wehren wir uns, oder nehmen 
wir das so hin? Die Entscheidung wurde 
ihnen gewissermassen von der Familie 
abgenommen: Bevor sie sich vom Schock 
erholen konnten, hatten Jürg Rasis Vater 
und der älteste Sohn bereits den Wider-
stand beschlossen und in der Scheune ein 
Plakat gemalt. Mit weisser und gelber 
Farbe schrieben sie auf ein schwarzes 
Tuch: «Hier plant Nagra ein Endlager».

Rachel Rasi serviert Kaffee, dann bringt 
sie einen dicken, überquellenden Ordner 
mit Presseberichten, Informationsdos-
siers und Lageplänen. «Eigentlich war 
auch für mich immer klar, dass wir hier 
nicht weg wollen», sagt sie heute. Ihr 
Mann erzählt: «Als unsere Tochter sagte, 
sie sei stolz darauf, dass wir uns wehren, 
machte es bei mir klick.» Er habe ge-
merkt, dass ein Endlager vor allem die 
Kinder und Nachfahren angehe, die da-
von den grössten Schaden haben würden. 
«Dazu kam die Überlegung: Wenn wir 
uns nicht wehren, wer dann?»

Jürg Rasi, der wie fast alle Landwirte im 
Weinland politisch eher bürgerlich orien-
tiert ist, sagt heute nachdenklich: «Wahr-
scheinlich hat man mit dem Atomstrom 
einen Fehler gemacht.» Das sei aber nicht 
das, was er mit der IG thematisieren wol-

le. «Ob man für oder gegen Atomstrom 
ist, ist nicht zentral. Wir haben jetzt ein-
fach diese Kraftwerke, die man wohl 
nicht sofort abstellen kann.» Das Thema 
sei die Auswirkung eines Endlagers für 
die Region. «Hier soll etwas gebaut wer-
den, das uns sicher nichts nützt, sondern 
der Region schadet. Das Weinland würde 
für alle Zeit mit Atommüll assoziiert», 
sagt Jürg Rasi. «Dabei werden Labels und 
Regionalität in der Vermarktung von 
landwirtschaftlichen Produkten immer 
wichtiger.» 

«Viele Leute schlafen noch»
Die Familie Rasi kritisiert auch die Kom-
munikation der Nagra und des Bundes. 
«Bei allen Informationsanlässen wurde 
uns immer eingetrichtert: Es ist ja noch 
nichts entschieden», sagt Rachel Rasi, 
«deshalb schlafen viele Leute noch.» Ihr 
Mann beschreibt die Kommunikations-
strategie so: «Man erfährt immer nur, 
was man gerade wissen muss, oder was 
man mit Nachdruck fragt.» Die Nagra 
gebe sich auch immer gesprächsbereit, 
schlage aber alle kritischen Inputs in den 
Wind. Das gelte nicht nur für die sozio-
ökonomisch-ökologische Wirkungsstu-
die, bei der die Fachgruppe der Regional-
konferenz übergangen worden sei, son-
dern auch für konstruktive Kritik, die 

er selber angebracht habe: «Auf den Plä-
nen sind keine Zufahrten für die Ober-
f lächenanlage eingezeichnet, und die Ei-
gentümer der Grundstücke, auf denen 
die Zufahrten liegen müssten, sind nicht 
involviert.» Rachel Rasi glaubt zu wissen, 
warum: «So ist es jeweils nur ein kleines 
Grüppchen von Leuten, das man zu Ge-
sprächen einladen muss.»

Jürg Rasi ist überzeugt: Die Regional-
konferenzen und der ganze Partizipati-
onsprozess sind nur «Gesprächstherapie». 
«Dieses Problem müsste man miteinander 
lösen. Die ganze Partizipation – ich muss-
te ja zuerst nachlesen, was dieses Wort 
überhaupt heisst – ist aber eine Farce.» 
Während des ganzen Gespräches blieb er 
ruhig, unaufgeregt, schliesslich hat er 
schon sehr oft über das Endlager gespro-
chen. Jetzt wird er aber etwas lauter: «Der 
Bund hat die Macht, die Nagra hat das 
Geld, und sonst hat niemand etwas auszu-
richten. Deshalb muss das Projekt schei-
tern. Ansonsten können wir die Schweizer 
Prinzipien der Mitbestimmung und der 
Macht des Volkes als Souverän kübeln. 
Ausgerechnet bei diesem wichtigen The-
ma soll sich die Staatsgewalt einfach 
durchsetzen können? Nein, dafür war ich 
zu lange in der SVP!»

Jürg und Rachel Rasi sind nicht mehr 
Mitglied der Partei. Der Landwirt sagt, er 
stehe nach wie vor eher auf der rechten 
Seite, lege aber auch Wert auf «Grünes». 
Als wäre er von sich selbst überrascht, 
sagt er, der grüne Kantonsratskandidat 
Luca Fasnacht imponiere ihm: «Der macht 
Sachpolitik, und er bringt überparteilich 
Leute für den Widerstand zusammen.» 
Rasi erwähnt aber auch einen SVP-Expo-
nenten positiv, der sich relativ klar und 
glaubwürdig gegen das Endlager ausge-
sprochen habe. «Er sagte uns, er stehe auf 
unserer Seite und werde der IG beitreten – 
einfach erst nach den Wahlen.» Wem die 
Rasis bei den Zürcher Wahlen vom 12. Ap-
ril ihre Stimmen geben, wollen sie nicht 
sagen, nur soviel: Sie haben eine eigene 
Liste zusammenpanaschiert. «Wir wählen 
keine Parteien mehr, sondern Menschen, 
die sich für die Region einsetzen.»

Mit der Zeit ist Jürg und Rachel Rasi 
klar geworden, dass der Widerstand ge-
gen das Endlager eine Aufgabe ist, mit 
der sie sich wohl bis an ihr Lebensende 
beschäftigen werden. Neben dem Acker-
bau, Jürg Rasis Teilzeitstelle als Buschauf-
feur und den vier Kindern im Alter von 
10 bis 18 Jahren ist er zum festen Be-
standteil des Alltags geworden. «Für mich ist klar: Die Nagra will hier bauen», sagt Jürg Rasi.
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Bea Hauser

Ende Januar sah ich Mathias Gnädin-
ger das letzte Mal. Es war die Vorpremi-
ere von «Usfahrt Oerlike», dem Film von 
Paul Riniker mit dem kranken Schauspie-
ler Jörg Schneider und Gnädinger in den 
Hauptrollen. An der Zürcher Vorpremie-
re begleitete Gnädinger, selbst schwer am 
Stock gehend, Jörg Schneider. In Schaff-
hausen kam er ohne Schneider ins Kino. 
Ich sass – ich war ein paar Minuten vor 
ihm und seiner Frau Ursula gekommen 
– vorne links in der kleinen Sitzecke im 
Kiwi Scala. Er sah mich auf dem Sofa, 
hinkte zu mir hin, krachte auf das Le-
der und sagte: «Gottseidank ä bekannts 
Gsicht.» Ursula Gnädinger setzte sich vis-
à-vis von uns hin, froh, dass er neben ei-
ner alten Freundin sass. Wir warfen uns 
Blicke zu, weil natürlich auch junge Frau-
en von der Filmverleihfirma herumwu-
selten, die permanent etwas von Mathi-
as Gnädinger wollten. Er rief nach einem 
gut gefüllten Glas Rotwein, das er auch 
erhielt. Er atmete schwer.

Ich wusste warum. Mathias Gnädinger 
war extrem nervös. Er mochte diese An-
lässe nicht, an denen ihn wildfremde Leu-
te ansprachen. «Wir haben jeden Ihrer 
Filme gsehen und wollten Sie einfach ein-
mal kennenlernen.» Er war freundlich, 
höflich sogar, denn der Kontakt zu den 
Menschen, die in seine Filme kamen, war 
für ihn einerseits eine Anerkennung sei-
nes schauspielerischen Schaffens, ande-
rerseits machte es ihn nervös, irgendwie 
unleidig. 

Sein Herz war so gross, dass ich vor vie-
len Jahren irgendwie in die Familie Gnä-
dinger hineinrutschte und von ihr aufge-
nommen wurde. Ich hatte eine freund-
schaftliche Beziehung zu einem seiner 
Brüder, und als ich Mathis kennenlernte, 
hatte er gerade einen Film abgedreht und 
kam nach Ramsen. Bei einem Treffen 
prüfte er mich und fand: «Du bisch scho 
ä sauglatts Wiib, und da gfallt mir.» Das 
wars, sozusagen in die Familie aufgenom-
men. Wir sahen uns manchmal jahrelang 

Zum Tod des Schauspielers Mathias Gnädinger

Eine Eiche, gefällt
Am Karfreitag ist der Schaffhauser Schauspieler Mathias Gnädinger im Alter von 74 Jahren überra-

schend gestorben. Die Deutschschweizer Medien haben ihn gewürdigt. Ein sehr persönlicher Nachruf.

Mathias Gnädinger in «Wilhem Tell mit den traurigen Augen».               Fotos: Peter Pfister
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nicht mehr, ich war in meinen jungen 
Jahren auf Reisen in Afrika und anders-
wo, er spielte sich auf die besten Bühnen 
Deutschlands. Ich lernte seine erste Frau 
kennen, an der Kasse des Neumarkt-The-
aters, eine tragische Beziehung. Auch sei-
ne zweite Frau, mit der Mathias Gnädin-
ger die Kinder Laura und Gilles hat, hat er 
mir vorgestellt. Dabei wusste ich immer 
von seinen Erzählungen, dass es da die Ju-
gendliebe Ursula gab, die er sich im rei-
fen Alter schliesslich «zurückeroberte», 
und mit der er seit 2004 verheiratet war. 
Ursula Zarotti Gnädinger war der erste 
Mensch, auf den Mathias Gnädinger hör-
te. Sie schaute auf seine Gesundheit. Seit 
er sie kannte, hörte er auch mit dem Rau-
chen auf. Mathias Gnädinger vertraute 
seiner Frau vollständig. Bei ihr war er ir-
gendwie heimgekommen. 

Nun ist der Schauspieler, dem ein Bau-
er einmal sagte: «Du bisch wie än Oche 
(Eiche)», am Karfreitag gestorben, 74-jäh-
rig. Seine Frau und seine Kinder waren bei 
ihm, er war also nicht allein. Man kann es 
sich einfach nicht vorstellen, dass dieser 
liebenswürdige, ehrliche, offene, aber 
auch scheue Brocken von einem Mann 
nicht mehr unter uns weilt. Wenigstens 
hatte er einen Beruf mit einem schönen 
Nachlass – seine Kinofilme und seine 
Fernsehfilme. Der letzte, teils in Japan ge-
drehte Film «Der grosse Sommer» wird 
uns im Herbst einen Gnädinger in Top-
form zeigen, wie der Regisseur anderen 

Medien mitteilte. In «Usfahrt Oerlike» 
konnte Mathias Gnädinger in Hawaiihem-
den herumlaufen und einen Oldtimer 
fahren. Im Kiwi Scala erzählte er mir la-
chend: «Dasch im Fall super gsii.»

Man muss nicht alle seine 130 Theater-
rollen und über 70 Film- und TV-Rollen 
aufzählen. Alle haben «ihren» Mathias 
Gnädinger in einer anderen Lieblingsrol-

le. Zu meiner Lieblingsrolle gehört er als 
«Wilhelm Tell mit den traurigen Augen», 
dem Sommertheater von 1998 in der 
Stahlgiesserei, mit Michel von Burg als 
Walterli. Da konnte man das ganze schau-
spielerische Können des aussergewöhnli-
chen Mannes miterleben. Er f lehte, 
schrie, f lüsterte, weinte und kämpfte als 
Wilhelm Tell – unvergesslich. 

 mix

Schaffhausen. Zu den aktu-
ellen Sparplänen haben sich 
die verantwortlichen Politi-
ker schon zur Genüge geäus-
sert, fand Patrick Portmann, 
Pflegefachmann, und Gewerk-
schafter, und organiserte ein 
Mediencafé, an dem direkt Be-
troffene ihre Sicht der Dinge 
darlegen konnten. «Wir wer-
den heute nicht auf die an-
stehende Budgetabstimmung 
eingehen, sondern allgemein 
über die Auswirkungen von 
Sparmassnahmen sprechen», 
sagte Patrick Portmann ein-
leitend, bevor er das Wort ei-

nigen Schülerinnen und Schü-
lern übergab, die im Sommer 
das Berufsvorbereitungsjahr 
(BVJ) am BBZ abschlies sen wer-
den. Die Regierung will eine 
von zwei BVJ-Klassen streichen 
und so jährlich 220'000 Fran-
ken einsparen. «Bereits heute 
können nicht alle am BVJ auf-
genommen werden, die das ger-
ne möchten», wusste die sech-
zehnjärige Selina. Hüseyin (15) 
erzählte, er habe während der 
Sekundarschule nur Absagen 
auf Bewerbungen erhalten. 
Am BVJ würden Bewerbungs-
schreiben und -gespräche in-

tensiv geübt, und er habe auch 
seine schulischen Leistungen 
verbessern können. Inzwischen 
hat Hüseyin eine Lehrstelle als 
Gebäudetechnikplaner gefun-
den. «Das BVJ hat mir stark ge-
holfen, ich hätte sonst nicht ge-
wusst, wie es weitergehen soll.» 
Die Schülerinnen und Schüler 
waren sich einig: «Wir wün-
schen uns, dass das BVJ bleibt, 
wie es ist.» Sonst würden in Zu-
kunft noch mehr Jugendliche 
keine Lehrstelle finden.

Die ehemalige Behinderten-
pflegerin und heutige Unia-Mit-
arbeiterin Steffi Miklo erzähl-

te vom wachsenden Zeitdruck, 
dem Pflegende ausgesetzt sind 
(vgl. «az» vom 26. März). «Es 
wird immer unmenschlicher, 
und die geplanten Sparmass-
nahmen werden die Probleme 
noch verschärfen», fasste sie 
zusammen. Christian Klapper, 
Stationsleiter im Künzleheim, 
sprach von einer «Entwicklung 
nach unten». Als Grenzgän-
ger berichtete er, in Deutsch-
land sei die Qualität der Pflege 
schlechter. «Ich weiss nicht, ob 
es erstrebenswert ist, sich die-
sem Niveau in der Schweiz an-
zunähern.» (mg.)

Ein schönes Foto von Mathias Gnädinger als offener, lustiger, konzentrierter und ehrli-
cher Interviewpartner 1995. 

Betroffene sprechen über Spardruck
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Zu den Turmplänen in Vals

Das Thema für 
Thomas Minder?
Es rührt mich fast schon zu 
Tränen, wie engagiert sich 
Thomas Minder gegen einen 
geplanten Hotelturm in der 
Bündner Gemeinde Vals enga-
giert und damit in die nationa-
le Empörung miteinstimmt. 
Nicht, dass ich etwa einen sol-
chen Turm befürworte, nein 
sicher nicht, aber ich traue 
der Valser Bevölkerung durch-
aus zu, selber zu entscheiden, 
was für sie gut ist. Ich glaube 
kaum, dass wir es bei uns gou-
tieren würden, wenn sich ein 
Bündner Ständerat in die Dis-
kussion von allfällig geplan-
ten Windrädern auf dem Ran-
den einmischen würde. Wir 

in der Region Schaffhausen 
haben genug eigene Probleme 
zu lösen; in unserer Grenzre-
gion haben unsere Firmen, 
unsere Gastronomie und un-
ser Tourismus seit der Aufhe-
bung des Euro-Mindestkurses 
ziemlich zu kämpfen. Hinzu 
kommen eine ständig wach-
sende Bürokratie sowie Ent-
scheide im Bundeshaus, de-
ren Umsetzungen in den Kan-
tonen viel Aufwand und Kos-
ten erfordern.

Wie wäre es eigentlich, Herr 
Minder, wenn Sie sich als ge-
wählter Standesvertreter in 
Bern auch einmal für den Kan-
ton Schaffhausen einsetzen 
und konkrete Schaffhauser 
Themen aufgreifen würden? 
Wo uns der Schuh drückt, wis-
sen Sie ja. Als Schaffhauserin 
liegt mir der Kanton Schaff-

Tipps von der UBS?
Grundsätzlich ist man ja froh, 
wenn sich in der Schweiz Un-
ternehmer und Wirtschafts-
führer politisch äussern. 
Grundsätzlich ist man auch 
froh um kluge und gute Tipps. 
Von meinem Nachbarn, dem 
Maler, erwarte ich gute Tipps 
für meine Wohnzimmerwän-
de; vom Gärtner, was ich gera-
de anpflanzen soll.

Was ich nicht erwarte, sind 
Tipps von falscher Seite. Ich 
würde jetzt nicht Herrn 

Strauss-Kahn für eine Ehebe-
ratung zu Rate ziehen. Auch 
finde ich, dass sich Sozialhil-
febezüger bei ihrem Wunsch 
nach einem Mercedes zurück-
halten sollten. 

Und die UBS? Die Bank, die 
mit 60 Steuermilliarden geret-
tet wurde, die Bank, die Schlag-
zeilen macht vor Gericht we-
gen Devisenmanipulationen? 
Soll die uns wirklich Tipps ge-
ben? Urteilen Sie selber!
Urs Tanner, Schaffhausen

hausen am Herzen, ebenso 
wie den Bündnern der Kanton 
Graubünden.
Brigitta Hinterberger, 
Beringen

Zur Diskussion rund um 
die Parkplätze

Weg mit der 
Fussgängerzone
Wofür die arme Eurokrise 
nicht alles herhalten muss! 
Nicht nur dafür, dass bei der 
GF, die im letzten Jahr nur 
mickrige 195 Millionen Fran-
ken Gewinn gemacht hat, 
vier Stunden pro Woche län-
ger gearbeitet werden muss. 
Nein, jetzt wird sie von den 
Freisinnigen auch noch als 
Argument gegen den Park-
platzabbau missbraucht. Da-
bei können die Altstadtge-
schäfte doch auch ohne Euro-
krise kaum etwas verkaufen, 
wenn nicht ein Auto vor ih-
rem Schaufenster steht. Des-
halb ein Vorschlag zur Güte: 
Den Linken und Grünen zu-
liebe werden die schlecht aus-
gelasteten und umweltschäd-
lichen Parkhäuser am Alt-
stadtrand (die ja eigentlich 
der Parkplatzreduktion an 
der Oberf läche dienen soll-
ten) aufgehoben. Realersatz 
gibt es dort, wo wir die Par-
kiermöglichkeiten wirklich 
brauchen können, nämlich 

auf dem Fronwagplatz. Auch 
in der Vorstadt und der Vor-
dergasse ist noch Parkplatzpo-
tenzial vorhanden. So wird in 
der Innenstadt endlich wieder 
Umsatz generiert. Für ein blü-
hendes Schaffhausen!
Werner Joos, Schaffhausen

Zum abgelehnten Kredit für 
das FCS-Stadion

Isch da  
gschämig?
Anscheinend stehen die Schaff-
hauser nicht mehr geschlossen 
hinter ihrem FC Schaffhau-
sen, wenn das Stimmvolk den 
Kredit für das geplante Stadi-
on massiv verworfen hat. Die 
Zeiten haben sich offensicht-
lich geändert. Wo bleibt da die 
Dankbarkeit für die Aufstiege 
in die NLA und die Schweizer 
Cup-Finalteilnahmen, welche 
dieser legendäre Traditionsver-
ein sich erkämpft hat? 

Ist der Einfluss der Sünneli-
Neinsager-Partei in der Mu-
notstadt mittlerweile so gross 
geworden, dass das Herz nicht 
mehr gelbschwarz schlägt? 

In meiner Wahlheimatstadt 
Bern schlägt es noch gelb-
schwarz. YB for ever. Das ist 
als in Schaffhausen aufge-
wachsener Stadtbürger aber 
ein schwacher Trost. Hopp 
Schaffhuuse!
Peter Russenberger, Bern

Stellen
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Christian Gasser in Lamposaari. Foto: Outi Vanamo Gasser 

ROMINA LOLIVA

DIE GÖTTIN der Lüfte 
zerbricht sieben Eier einer Tauch-
ente und so entsteht die Welt. Zu-
mindenst in der finnischen Mytho-
logie. Kaisa und Frank beobachten, 
wie eine Nachfahrin der Urente 
ihre Küken mütterlich und gewis-
senhaft in der Sommerschule in 
Tauchen und Fischen unterrichtet 
und geniessen die fast unberührte 
Natur ihrer Insel, mitten in einem 
der unzähligen Seen Finnlands. 
Wäre eine neue Welt entstanden, 
hätten sie die Ente noch beim Aus-
brüten erwischt? Grosse Sinnfra-
gen sind ihnen eher gleichgültig, 
denn ihre Liebe ist noch die Haupt-
sache. Eine bedrückende Wolken-
decke wird unweigerlich den Him-
mel verdunkeln und das gesamte 
Land in eine grosse Depression 
stürzen (finnisch: kaamos). Das ist 
den Finninnen und Finnen gewiss, 
Frank wird es aber noch am eige-
nen Leib erfahren.

Der Berner Autor und Jour-
nalist Christian Gasser hat sich sei-
ne Begeisterung für Finnland im 
Roman «Rakkaus! (finnisch: Lie-
be)» von der Seele geschrieben: 
«Ich habe das Land sehr gerne, vor 
allem die Leute», gesteht er, und 
er könnte sich vorstellen, dort zu 
leben, aber «ich muss zugeben, 
dass ich noch nie einen ganzen 
Winter in Finnland verbracht habe. 
Der dauert ein gutes halbes Jahr.» 
In seinem Buch erzählt Gasser die 
Geschichte des jungen Journalis-
ten Frank und der Finnin Kaisa, die 
sich im wunderschön lebensbeja-
henden nordischen Sommer ver-
lieben und im dunklen, bitterkalten 
Winter lieben lernen. Die Ge-
schichte der Beziehung der beiden 
wird von Einblicken in die finnische 
Kultur aus Franks Sicht begleitet: 
Der Journalist reist in den Norden, 

um eine Reportage über den fin-
nischen Tango zu schreiben. Die 
Landsleute haben sich den lei-
denschaftlichen Tanz zu eigen ge-
macht, melancholisch und tief-
traurig an russische Melodien an-
gelehnt und mit dem Vierviertel-
takt der deutschen Märsche 
unterlegt. Schweigsame Männer 
tanzen ihn, um ihre Gefühle aus-
zudrücken, und klappt der erste 
Tango, ist die Liebe sicher. 

SAUNA UND SAUSE

Nach der Winterzeit ver-
sammeln sich alle zum Maifest 
vappu, um  das Überleben zu fei-

ern – und um sich kollektiv koma-
tös zu betrinken. Selbstverständ-
lich saunieren sie ununterbrochen, 
halten Weltmeisterschaften im 
Schweigen ab und finden die eige-
ne Sprache schlichtweg mühsam. 
Mit Ausländerinnen und Auslän-
dern sprechen sie sowieso lieber 
Englisch.

 Gasser kokettiert mit den 
gängigen Stereotypen über Finn-
land und erklärt, dass die Leute 
selbstironisch damit umgehen:  
«Die Finnen zelebrieren diese Kli-
schees und machen sich selbst da-
rüber lustig.» An solchen Stellen 
ist der Roman sehr unterhaltsam, 

sympathisch und kommt beim Pu-
blikum an, vor allem bei in der 
Schweiz lebenden Finninnen und 
Finnen, wie Gasser weiter erzählt.

BIOGRAFISCHE ZÜGE

Der Liebesroman basiert 
auf realen Begebenheiten und ent-
springt der Biografie des Autors, 
das ist so glasklar wie die stillen 
finnischen Wasser. Christian Gas-
ser – bekannt als DRS3- Sounds-
Redaktor – reiste selbst vor fünf-
zehn Jahren nach Finnland, um 
den Mythos des finnischen Tango 
zu ergründen. Damals hatte er sei-
ne Kolumnen über Pop-Musik im 
Sammelband «Mein erster Sanyo. 
Bekenntnisse eines Pop-Besesse-
nen» veröffentlicht und befand 
sich am Scheideweg zwischen 
Journalismus und Literatur. In 
Finnland fand er nebst dem Tango 
und den verrückten Weltmeister-
schaften die grosse Liebe. «Rak-
kaus! (finnisch: Liebe)» ist die lite-
rarische Erzählung der Begegnung 
mit seiner Frau. Aus tagebuchähn-
lichen Texten wurde mit der Zeit 
ein Roman. Seit dem letzten Herbst 
ist er auf Lesetour. Während der 
«Erzählzeit ohne Grenzen» macht 
er auch in Schaffhausen Halt.Unse-
re Gegend ist ihm aus der Jugend 
vertraut: «Mein Götti lebte in Berin-
gen, darum kenne ich mich in der 
Region aus. Ich freue mich sehr, 
wieder in Schaffhausen zu lesen!»

GUT ZU WISSEN

Christian Gasser liest aus 
seinem Roman «Rakkaus! (fin-
nisch: Liebe)» während der «Erzähl-
zeit ohne Grenzen» am Sonntag, 
12. April, in der Vebikus Kunsthalle. 
Die Lesung beginnt um 11 Uhr, da-
nach findet eine Führung durch die 
aktuelle Ausstellung statt.

Wenn die Liebe in Finnland fällt 
Im Roman «Rakkaus! (finnisch: Liebe)» erzählt Christian Gasser eine Liebesgeschichte zwischen zerbro-

chenen Eiern, ewigen Saunagängen und den fünfzehn peitschenden Fällen der finnischen Grammatik.   
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Hand in Hand
In der RockArena Schaffhau-

sen gestalten verschiedene 
Schaffhauser Musiker und Mu-
sikerinnen ein gemeinsames 
Benezifkonzert: Mit dabei sind 
Sympaddyc Portmann feat. Céli-
ne Bührer von Voice Of Switzer-
land (HipHop), Shaky Ground 
(Jazz/Funk/Soul), Rémy Guth 
(Rock), J. Temple (HipHop) und 
Jean-Claude Goldschmid (Rock). 
Sie alle haben sich zusammen-
getan, um diesen vielseitigen 
musikalischen Anlass zuguns-
ten von Céline Pfleger auf die 
Beine zu stellen, der jungen 
Frau, die 2008 eine Lungenem-
bolie mit schwerwiegenden Fol-
gen erlitten hatte. ausg.

SA (11.4.) 17 H, ROCKARENA (SH)
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UNTER DEM Motto «phé-
noménal» lädt der Circus Knie in 
eine faszinierende Welt im Zelt auf 
der Schaffhauser Zeughauswiese. 
In der Manege und hoch oben in 
der Zirkuskuppel gibt es die Küns-
te von 42 Spitzenartisten aus der 
ganzen Welt zu bestaunen, die für 
spannungsvolle Minuten, aber auch 
für herzhafte Lacher sorgen. Und 
traditionellerweise dürfen natürlich 
die Pferde- und Elefantennummern 
der Familie Knie nicht fehlen. ausg.
FR(10.4.) 20 H, SA (11.4.) 15/20 H, SO (12.4.) 

14.30/18 H, ZEUGHAUSWIESE, BREITE (SH) Franco Knie jun. wird von seiner Familie unterstützt. Foto: Katja Stuppia

VERTRÄUMT ZUPFEN  
Simon Eickhoff und Jan Traphan 
die Gitarrensaiten, in feinster Sin-
ger/Songwriter-Manier heben sie 
den Blick und setzen mit sanfter 
Stimme an: «Was ist das für 'ne 
schöne neue Welt hier/ ich drück 
den ganzen Tag nur noch ‹gefällt 
mir› /ich hab neulich bei Youtube 
Karnickel kotzen sehn/ das war 
schön.» Harmonisch gehts weiter: 
«Ich sammle alles, was bei drei 
nicht offline ist/ Ich hab soviele 
Freunde/ mein Facebook ist schon 
rappeldicke voll/... und doch sitz ich 
hier allein und schau Karnickel kot-
zen/ willst du mit mir Karnickel kot-
zen sehn?»

«Karnickelkotzen» ist einer 
von vielen Songs der beiden lako-
nischen deutschen Liedermacher, 
bei denen man sich herrlich amü-
siert, und sich bei all dem besunge-
nen menschlichen Versagen gleich-
zeitig an den Kopf fassen muss – 
vielleicht seufzend: «ach, Mensch». 
Letzteres ist bei «Simon & Jan» 

nämlich Programm. «Ach, Mensch» 
ist das zweite abendfüllende Pro-
jekt der beiden Musiker mit den ka-
barettistischen Qualitäten, die ne-
ben weiteren Auszeichnungen 
jüngst auch den Prix Pantheon ab-
geräumt haben. Mit melodiösem 
Gitarrenspiel führen sie durch die 
Höhen, und ja, vornehmlich Tiefen 
der menschlichen Existenz: Die be-
sungene Erfahrung, beim Papstbe-
such ganz nahe am Papamobil zu 
stehen, oder die Erkenntnis, dass 
der Leib Christi nach Esspapier 
schmeckt, sind für die Suche nach 
Lebenssinn nicht gerade wegwei-
send. Am Ende laufen die Songs 
von «Jan & Simon» darauf hinaus, 
dass die Würde des Menschen un-
auffindbar ist. Auch wenn diese 
Einsicht ganz schön demoralisie-
rend wirkt – sie kommt wunderbar 
leicht daher. Subtiler können solch 
zynische Text kaum mit Gitarren-
klängen vereint und eben auch kon-
trastiert werden. nl.

SO (12.4.) 20 H, TAPTAB (SH)

Balladen übers Papamobil und Youtube
Das Liedermacher-Duo «Simon & Jan» führt in seinem Programm «Ach, Mensch» durch die Höhen und 

vor allem Tiefen des menschlichen Daseins – mit sanften Gitarrenklängen und bitterbösen Texten.

Zirkusluft schnuppern
Der Circus Knie schlägt seine Zelte auch dieses Jahr wieder in Schaffhausen 

auf – und hält allerlei atemberaubende Überraschungen bereit.

Simon Eickhoff und Jan Traphan feiern die menschliche Existenz. pd
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DAS JAHR 1981 ging als 
eines der gewalttätigsten in die Ge-
schichte New Yorks ein. Nie zuvor 
war die Mordrate höher als damals. 
In diesem unruhigen Ort siedelt 
Regisseur J.C. Chandor seinen 
Film «A Most Violent Year» an: Abel 
Morales (Oscar Isaac) ist ein tüch-
tiger Geschäftsmann, der sich in 
der Heizölbranche ein respektables 
Unternehmen aufbauen konnte. 
Als er die Chance hat, ein für seine 
Zwecke optimal gelegenes Hafena-
real am Hudson River zu kaufen, 
unterschreibt er sofort – den Kredit 
dafür wird die Bank bezahlen, da ist 
er sich sicher. Doch bald darauf 
kommt es hart auf hart: Unbekann-
te überfallen und stehlen Morales' 
Trucks und bedrohen seine Familie, 
ein Staatsanwalt (David Oyelowo) 
glaubt nicht an die weisse Weste 
des Geschäftsmanns und stellt 
Nachforschungen an, und auch 
Morales' Ehefrau und Geschäfts-
partnerin Anna (Jessica Chastain) 
will ihren Mann handeln sehen. 

Dieser, der unbedingt an seiner 
Fairness festhalten will, steckt bald 
in einem moralischen Dilemma.

Obwohl der Film mit Verfol-
gungszenen und Schiessereien 
aufwarten kann, kommt die Hand-
lung ohne gross inszenierte Explo-
sionen oder realitätsferne Show-
downs aus. Vielmehr erzählt Regis-

seur Chandor sein Crime-Drama in 
unaufgeregten Szenen, klugen Di-
alogen und schönen Bildern, die in 
die Achtzigerjahre zurückführen. 
Man fi ebert mit der Hauptfi gur mit, 
weshalb sich die Spannung auch in 
ruhigeren Momenten hält. aw.

«A MOST VIOLENT YEAR»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Das Ehepaar Morales (Jessica Chastain und Oscar Isaac) hat sich sein 
Vermögen auf ehrliche Art erwirtschaftet. pd

Abseits des Broadways
Leise Töne, intensive Geschichte: J.C. Chandors Achtzigerjahre-Streifen «A 

Most Violent Year» meidet bewusst, was der Titel suggerieren könnte: Gewalt. 

ARMAND GRUBER war 
für Mario schon seit der Schulzeit 
eine Leitfi gur. Der Journalist hat zu 
seinem ehemaligen Deutschlehrer 
und Schwiegervater auch lange 
nach der Scheidung von Grubers 
Tochter Bettina eine besodere Be-
ziehung: Einst betrachtete er ihn 
als Ersatzvater, kämpfte lange um 
seine Anerkennung, musste aber 
schliesslich mit ihm brechen, um 
sein eigenes Leben führen zu kön-
nen. Der alte Mann verbringt seine 
letzten Tage im Altersheim, schein-
bar durch latente Demenz bene-
belt, bis er endlich beschliesst, die 
Wahrheit über sein Leben zu erzäh-
len. Armand Gruber gab es zwei-

mal, als Lehrer und Familienvater 
und als Mitglied der geheimen Wi-
derstandsorganisation «P-26». Fik-
tion und Fakten verbinden sich zum 
historischen Roman, der als bellet-
ristische Gattung Lukas Hartmann 
berühmt gemacht hat. Die Famili-
engeschichte von Armand, Mario 
und Bettina trifft auf die realpoliti-
schen Verhältnisse der Schweiz im 
Kalten Krieg. 

Die geheime Gruppe «P-
26», die nach der Fichenaffäre 1990 
aufgelöst wurde, ist ein noch ziem-
lich dunkles Kapitel der Schweizer 
Zeitgeschichte. Lukas Hartmann 
füllt in seinem neuen Roman die 
vielen historischen Leerstellen mit 

BUCH-TIPP: LUKAS HARTMANNS NEUER ROMAN «AUF BEIDEN SEITEN»

Das Doppelleben des Armand Gruber

Lukas Hartmann: «Auf beiden Seiten», 

Diogenes, CHF 32.90.

einem fi ktiven Gespann aus Erzäh-
lungen und Erinnerungen rund um 
die Hauptfi gur Gruber. Hartmanns 
Stärken liegen in seinem beschei-
denen Erzählstil und in der Einbet-
tung seiner Geschichten in histori-
sche Gegebenheiten. Der Autor 
lässt unmittelbar Empathie für die 
verschiedenen Figuren aufkommen 
und enträtselt nicht nur geschichtli-
che Fakten, sondern auch mensch-
liche Verstrickungen. Wir verlosen 
ein Exemplar des Buches beim 
dieswöchigen Wettbewerb. rl.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Une heure de tranquillité. Neue franzö-
sische Komödie von und mit Christian Clavier. 
F/d, ab 6 J., 79 min, tägl. 20.30 h.
Mitten ins Land. Dokumentarische Schwei-
zerreise  mit Pedro Lenz. CHD, ab 6 J., 90 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h. 
The Second Best Exotic Marigold Hotel. 
E/d/f, ab 8 J., 122 min, tägl. 17.15 h, Sa/So 
14.30 h.
Still Alice. E/d/f, ab 10 J., 101 min, Do-Di 
20.15 h, Fr-Mi 14.30 h.
Samba. F/d, ab 10 J., 120 min, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
A most violent year. Starkes Crime-Drama 
von Jeffrey C. Chandor. D, ab 14 J., tägl. 17/20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Paul Blart: Mall Cop 2. Star-Komiker Kevin 
James kehrt in seiner Rolle als Kaufhaus-
wachmann zurück. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Halbe Brüder. Buddy- und Roadmovie mit 
Rapper Sido. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Little Death. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Mara und der Feuerbringer. D, ab 10 J., 
tägl. 16.45 h. 
Gespensterjäger. D, ab 8 J., Sa-Mi 13.45 h.
Fast & Furious 7. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der Nanny. D, ab 6 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Home 3D. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
17 h, Sa-Mi 14 h.
The Boy Next Door. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Kingsman: The Secret Service. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h.
Cinderella. D, ohne Altersbeschränkung, Sa-
Mi 13.45 h.
Shaun the Sheep. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 17 h, Sa-Mi 14 h.
Insurgent 3D. D, ab 14 J., tägl 20 h. 
Focus. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
American Sniper. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Selma. E/d, ab 12 J., 128 min, Fr (10.4.) 20 h.
Die Gespensterjäger. D, 6 J., 99 min, Sa 
(11.4.) 15 h.
American Sniper. D, ab 16 J., 132 min, Sa 
(11.4.) 20 h.
Dancing Arabs. Arab/d/f, ab 10 J., 105 min, 
So (12.4.) 20 h.
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DONNERSTAG (9.4.)

Dies&Das
Abendgebet mit Meditationstanz. Tanz, 
Text, Stille, Segen. 18.45 h, Münsterkirche Al-
lerheiligen (SH).

Musik
MCS-Schulklassenkonzert. Über 700 Kinder 
aus Schaffhausen und Neuhausen haben mit Li-
nard Bardill das Märchen «Hans im Glück» als 
Gesangs-, Tanz- und Musikprogramm einstudiert. 
9 und 10.30 h, Kirche St. Johann (SH). 
Irène Schweizer (SH) & Han Bennink (NL). 
Die Schaffhauer Pianistin bringt gemeinsam 
mit dem niederländischen Schlagzeuger Han 
Bennink ihr improvisatorisches und expressives 
Können auf die Bühne. 20.30 h, Kammgarn (SH). 
Benefi z-Konzert. Organist Giusep Tschuor 
spielt zugunsten des philippinischen Vereins 
Alalaye Film- und Unterhaltungsmusik. 19.30 h, 
reformierte Kirche Thayngen.
Grüvology. Die Jazz-Formation aus Buffalo 
spielt eigene Kompositionen, u.a. aus ihrem neu-
sten Album «freeway». 20.15 h, Haberhaus (SH).

Worte
Vortrag: «Der schmerzhafte Vorfuss: Ur-
sachen, Abklärung und Behandlung». 
Chirurgin Dr. med. Regina Riess (Klinik Belair) 
gibt einen Einblick in Ursachen (z.B. Hallux) und 
Behandlungen. Anmeldungen unter Tel. 052 632 
19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (10.4.)

Bühne
Alles Paletti. Komödie mit der Theatergruppe 
Durachtal Merishausen, von Rolf Salomon. Re-
gie: Beni Liechti. Mit feinen Menus, Kaffee und 
Kuchen vor der Aufführung und während den 
Pausen. 20 h, Mehrzweckhalle Merishausen.
Circus Knie. Zum 97. Mal erfreut die Familie 
Knie Gross und Klein mit einem Programm mit 
faszinierenden Tiernummern, atemberaubender 
Akrobatik und clownesken Darbietungen. Ein 
Spektakel, das ganz nach dem diesjährigen 
Motto «phénoménal» wird! Der Zirkuszoo ist 
von 9 bis 19 h geöffnet, die Zirkuskasse von 10 
bis 21 h. 20 h, Zeughauswiese Breite (SH). 

Musik
Nicole Bernegger & Band (CH). Die Basle-
rin mit der überwältigenden Soulstimme hat 
ihr zweites Album in den Startlöchern. Einen 
Vorgeschmack darauf gibt sie am Konzert am 
Freitag. 21 h, Kammgarn (SH).
Dani Felber: «Big Band Explosion». Der 
Schweizer Bandleader spielt in seinem Pro-
gramm «Swing is in» mit einer Topband Swing 
auf höchstem Niveau. 20 h, Stadttheater (SH).

SAMSTAG (11.4.)

Bühne
Circus Knie. Zum 97. Mal erfreut die Familie 
Knie Gross und Klein mit einem Programm mit 
faszinierenden Tiernummern, atemberaubender 
Akrobatik und clownesken Darbietungen. Der 
Zirkuszoo ist von 9 bis 19 h geöffnet, die Zirkus-
kasse von 10 bis 21 h. 15 und 20 h, Zeughaus-
wiese Breite (SH).

Dies&Das
21. Frühlingsshow im Herblingertal. Neben 
unzähligen Festwirtschaften, Spiel und Spass 
für Kinder und musikalischen Auftritten präsen-
tieren sich rund 50 Aussteller aus der Region. 
Mit Attraktionen wie Nostalgie-Riesenrad, 
Quarter-Tramp, Hüpfburg, Formel-1-Simulator, 
sowie einer Sonderschau mit historischen Mili-
tärfahrzeugen. 10-17 h, Herblingertal (SH).
Projekt Gemeinnütziger Wohnungsbau. 
Die Wohnbaugenossenschaft «wohnen plus» 
informiert am Samstagmorgen über ihr Mehr-
generationen-Projekt, das  bezahlbaren Wohn- 
und Arbeitsraum in Schaffhausen schaffen will. 
Fronwagplatz (SH).
Volkshochschule Klettgau. Vielfalt der Vo-
gelarten im Gebiet Widen Neunkirch. Auf den 
Vortrag vom Montag (23.3.) folgt eine Exkursion 
mit Beni Homberger. 7 h, Badi Neunkirch,
Erste Frühjahrsvitamine. Wildkräuter entde-
cken, erleben und geniessen. Mit den Klettgauer 
Kräuterpädagoginnen Kordula Holle und Martina 
Bender-Hermann. Anmeldung unter: 052 681 43 
81. Treff: 14 h, Mehrzweckgebäude , Oberhallau.

Kunst
Vernissage: Tatjana Brock – Texramics. Die 
Diessenhofener Künstlerin setzt sich in ihren 
Werken mit der heutigen Wegwerf-Gesellschaft 
auseinander. Bis 3. Mai. Offen: Sa 16-18 h, So 
15-17 h. Vernissage: 17 h, Galerie Alte Schmie-
de, D-Büsingen.

Musik
Benefi zkonzert für Céline. Unter dem Titel 
«Wir helfen Céline ... und Du?» veranstalten di-
verse Schaffhauser Musikerinnen und Musiker 
ein Benefi zkonzert für Céline Pfl eger, die nach 
einer Lungenembolie schwer invalid ist. 17 h, 
Rock-Arena (SH).

Worte
Nachtwächterrundgang in Diessenhofen. 
Der Rundgang bietet spannende Anekdoten 
aus vergangenen Zeiten. Mit Gebäck und Glüh-
wein. 20.30 h, Siegelturm, Diessenhofen. 
Erzählzeit ohne Grenzen. 37 Kunstschaffende 
treten in verschiedenen Gemeinden zwischen 
Singen und Schaffhausen unter dem Motto 
«Stadt – Land  – Fluss» auf. Festivaleröffnung 
mit Autor Arno Camenisch und seinem neuesten 
Roman «Nächster Halt Verlangen» sowie Ak-
kordeonist Hans Hassler und dem Kabarettduo 
«schön&gut». 19 h, Stadttheater (SH).

SONNTAG (12.4.)

Bühne
Simon & Jan (DE). Das Duo zeigt sich in sei-
nem neuesten Programm «Ach, Mensch» ge-
wohnt bissig und lakonisch. 20 h, TapTab (SH).
Circus Knie. Zum 97. Mal erfreut die Familie 
Knie mit einem Programm mit faszinierenden 
Tiernummern, atemberaubender Akrobatik und 
viel Humor. Der Zirkuszoo ist von 9 bis 17.30 h 
geöffnet, die Zirkuskasse von 10 bis 18.30 h. 
14.30 und 18 h, Zeughauswiese Breite (SH).

Dies&Das
21. Frühlingsshow im Herblingertal. Neben 
Festwirtschaften, Attraktionen für Kinder und 
Konzerten präsentieren sich rund 50 Aussteller 
aus der Region. Highlights am Sonntag: Früh-
schoppenkonzert der Bigband «Tonum» um 10 h, 
gratis-Kinofi lm für die ganze Familie im Kinepolis 
um 11 h sowie eine Sonderschau mit historischen 
Militärfahrzeugen. 10-17 h, Herblingertal (SH).
Volkshochschule Klettgau. Hansruedi Früh, 
Präsident des Kant. Bienenzüchtervereins, gibt 
auf einer Wanderung Einblick in das Leben der 
Bienen. 10 h, Schulhaus Siblingen.

Worte
Kastell und Friedhof von Stein am Rhein. Die 
Führung mit Kantonsarchäologe Markus Hönei-
sen zeigt Funde aus der Römerzeit aus Stein am 
Rhein. 14 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Erzählzeit ohne Grenzen. Details zu den Au-
torinnen und Autoren unter erzaehlzeit.com. 
Lesungen von: Christian Gasser, 11 h, Vebikus 
Kunsthalle Schaffhausen, Kammgarn (SH). Karen 
Köhler, 11 h, Museum Art & Cars, D-Singen und 
18 h, Weingut Lindenhof, Osterfi ngen. «Z Kiew 
redt me Mundaart»: Film über Albert Bächtold, 
mit anschliessendem Gespräch. 15 h, Stadthal-
le, D-Singen. Werner Rohner & Karen Köhler: 
Doppellesung. Mit Apéro ab 17 h. 18 h, Weingut 
Lindenhof, Osterfi ngen.

MONTAG (13.4.)

Dies&Das
Gratis-Frühlingsferienkurse für Kinder 
und Jugendliche. Gratiskurse zu den The-
men Schwimmen lernen, Wasserspiele und 
Prävention für Kinder ab 4 Jahren. Täglich 
bis Freitag (17.4.), 9.30-10.15 h für Anfänger 
(Nichtschwimmer), 10.30-11.15 h für Fortge-
schrittene, KSS (SH).

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Details zu den Au-
torinnen und Autoren unter erzaehlzeit.com. Le-
sungen von: Thomas Vogel, in musikalischer Be-
gleitung von Heiner Kondschak. 19 h, Weinhaus 
& Vinothek Fahr, D-Gottmadingen. Viola Rohner, 
19.30 h, Schulhaus Stumpenboden, Feuerthalen. 

Gabriele Kögl & Lorenz Langenegger, 19.30 h, 
Werkgebäude Gemeinde Uhwiesen. Werner 
Rohner, 20 h, Städtische Bibliotheken, D-Singen.

DIENSTAG (14.4.)

Worte
Rentnergruppe «Silberfüchse». Spaziergang 
im Schaffhauser Wald. Es referiert Kantons-
forstmeister Bruno Schmid (dipl. Forstingenieur, 
ETH). 14.30 h, Besammlung bei der neuen Stern-
warte, Lahnbuck/Drei Eichen (SH).
Erzählzeit ohne Grenzen. Details zu den Au-
torinnen und Autoren unter erzaehlzeit.com. 
Lesungen von: Gabriele Kögl, 18.30 h, Top 10, 
D-Singen. Karsten Krampitz, 19 h, Psychiatrie-
zentrum Breitenau (SH). Alfred Bodenheimer, 
19.30 h, Schulhaus Zimmerberg (Mehrzweck-
saal), Beringen. Flavio Steimann, 19.30 h, 
Museum Kunst & Wissen, Diessenhofen. Lo-
renz Langenegger, 19.30 h, Gasthaus Löwen, 
D-Mühlhausen-Ehingen. Viola Rohner,19.30 h, 
Gemeinde- und Schulbibliothek, Schleitheim. 
Thomas Vogel, 20 h, Bistro Holzscheiter, D-Lott-
stetten. Beat Portmann, 20 h, Foyer der Mehr-
zweckhalle, Trüllikon. Esther Kinsky,  20.30 h, 
Die Färbe, D-Singen.

MITTWOCH (15.4.)

Worte
Kunstgenuss. Rundgang durch die Neupräsen-
tation der Kunstsammlung mit Matthias Fischer. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Wikipedia. Die Veranstaltung gibt Tipps für 
einen klugen Umgang mit der Gratis-Enzyklo-
pädie. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Naturfreunde Senioren Schaffhausen. Wan-
derung von Neuhausen nach Rheinau. Treff: 12.45 
h, Bistro Bahnhof (SH).
7. Schaffhauser Marketing-Tag. Mit Refera-
ten, Workshops und Podiumsdiskussion. Infos  
und Anmeldung. unter: www.swissmarketing.
ch. 16 h, Parkcasino (SH).
Erzählzeit ohne Grenzen. Details unter erza-
ehlzeit.com. «Z Kiew redt me Mundaart»: Film 
und Gespräch. 17 h, Storchensaal, Wilchingen. 
Lesungen von: Ilma Rakusa, 19 h, Stadtbiblio-
thek, D-Engen. Karsten Krampitz, 19 h, Café 
Klatsch, D-Singen. Eva Baronsky, 19.30 h, Trotte 
Dörfl ingen. Beat Portmann, 19.30 h, Bistro Stor-
chen, Löhningen.  Flavio Steimann, gedeckte 
Gartenlaube an der Hinterdorfstrasse 8, Ober-
hallau. Silvia Tschui, musikalisch begleitet von 
Benedikt Lachenmeier. 20 h, Altes Schulhaus, 
D-Jestetten. Urs Faes, 20 h, Trottentheater, 
Neuhausen. Urs Schaub, 20 h, Bürgerhaus, D-
Steisslingen. 
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AUSGANGSTIPP

Frühlingsshow im Herblingertal
Sa (5.4.)/ So (6.4.) 10 bis 17 h, 
Herblingertal (SH).
Die Besucher erwarten Live-Musik 
und Festwirtschaften, zahlreiche 
Attraktionen für Gross und Klein und 
über 50 Aussteller aus der Region. 

scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com    
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az Volker Mohr, der Verein Bildungs-
raum führte bereits verschiedene Kur-
se für deutsch-, aber auch fremdspra-
chige Bewohnerinnen und Bewohner 
der Region Schaffhausen durch. Fin-
den Sie eigentlich immer genügend 
Kursleiterinnen und -leiter?
Volker Mohr Die Kursleiter sind eigent-
lich kein Problem. Gelegentlich schalten 
wir Inserate, um darauf aufmerksam zu 
machen, dass es uns gibt, und da melden 
sich immer mehrere Leute, die unterrich-
ten möchten. An Lehrerinnen und Leh-
rern hat es noch nie gefehlt, das ist ei-
gentlich erstaunlich. Das eigentliche Pro-
blem besteht darin, an die Leute heran-
zukommen, die diese Kurse besuchen 
müssten. Ich meine jetzt nicht die Fremd-
sprachigen, sondern jene Schweizerin-

nen und nSchweizer, für die «Lesen und 
Schreiben für Erwachsene» eigentlich ge-
dacht war und ist. Laut der Statistik des 
Bundesamts für Kultur soll es 800'000 
Menschen in der Schweiz geben, die die 
obligatorische neunjährige Schulzeit hin-
ter sich bringen und dennoch Mühe mit 
Lesen und Schreiben haben. Diese Leu-
te zu finden, ist enorm schwierig. Solche 
Menschen können ihr Problem meister-
haft verdecken, leiden aber darunter al-
leine im stillen Kämmerlein.  

Der Verein Bildungsraum Schaffhau-
sen hat sich zum Ziel gesetzt, Men-
schen zu helfen, ihre Schreib- und Le-
sekompetenz zu verbessern. Wie kön-
nen Sie überprüfen, ob eine Verbesse-
rung eintritt?

Seit kurzem ist der Architekt und Schriftsteller Volker Mohr Präsident des Vereins Bildungsraum.  Fotos: Peter Pfister

Volker Mohr über die Lese- und Schreibschwäche von Erwachsenen

«Im stillen Kämmerlein»
Verein Bildungsraum
Vor vielen Jahren initiierte die Stadt 
die Kurse «Lesen und Schreiben für 
Erwachsene», die dann jahrelang von 
Jürg Suhner begleitet wurden. Heu-
te kümmert sich der Verein Bildungs-
raum um die Menschen, die aus den 
verschiedensten Gründen Mühe mit 
Lesen und Schreiben haben. Er bietet 
Kurse für Erwachsene an, die die ob-
ligatorische Schulzeit in der Schweiz 
absolviert haben, aber auch für 
fremdsprachige Mütter und Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Stadt 
Schaffhausen. Seit der letzten GV ist 
Volker Mohr Vereinspräsident. (ha.)
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Oft durch Rückmeldungen, beispielswei-
se von einer Frau, die im Altersheim ei-
nen Rapport schreiben muss und uns 
sagt, sie traue sich nun viel mehr zu. Wir 
lehren sie eben auch, dass es weniger um 
die Rechtschreibung geht, sondern um 
das grosse Ganze des Verstehens. An sol-
chen Rückmeldungen kann man sich ori-
entieren. Der andere Weg passiert im Un-
terricht: Da sieht man schon, wenn je-
mand Fortschritte macht. 

Der Begriff «Illetrismus» umschreibt 
die Schreib- und Leseschwäche von 
Menschen, die auch nach mehrjähri-
ger Schulzeit nur unzureichend lesen 
und schreiben können. Wie viele Be-
troffene gibt es in Schaffhausen? 
Eine genaue Zahl gibt es nicht, aber wir 
können von den landesweiten 800'000 
ausgehen. Ein Prozent davon wären dann 
800 betroffene Menschen im Kanton. Das 
ist leider sehr realistisch. 

Was sind die Hauptgründe für Illet-
rismus?
Es gibt dieses Sprichwort «Schulversa-
gen oder das Versagen der Schule». Man 
fragte sich vor einigen Jahren, woran es 
liegen mag. Aber ich weiss nicht, ob das 
noch aktuell ist. Die Probleme tauchen in 
der Primarschulzeit auf, und dann kann 
oder konnte man sich offenbar zu leicht 

durchmogeln. Heute werden die Kinder 
in der Schule ja viel individueller geför-
dert. Sagen wir es so: Früher hat man in 
der Schule viel konzentrierter an einem 
Thema gearbeitet. Heute beobachten wir, 
durchaus auch bei unseren eigenen Kin-
dern, dass man für einen Moment an ei-
nem bestimmten Thema ist, dann schon 
wieder an einem anderen, nur um dann 
zum dritten Thema zu hüpfen. Und die-
jenigen, die Mühe haben zu folgen, weil 
bei ihnen das ers-
te Thema noch gar 
nicht sitzt, bleiben 
auf der Strecke. 
Darum befürchte 
ich, dass die heuti-
ge Zahl an Lese- und Schreibschwachen 
nicht abnehmen wird.

Hinzu kommt noch die grosse Zahl 
von Fremdsprachigen.
Natürlich, daher haben sich unsere Kurse 
gewandelt. Diese Personen haben – sehr 
wahrscheinlich – in ihrer Muttersprache 
keine Lese- und Schreibschwäche, kämp-
fen aber bei uns mit der deutschen Spra-
che, mit ihrer Rechtschreibung. 

Was können die Schulen gegen «Ille-

trismus» tun? Das ist ja eine Riesen-
arbeit.
Vor zwei Jahren gab es doch den Film 
«Boggsen» vom schweizerischen Dachver-
band «Lesen und Schreiben». Darin sieht 
man, welche Strategien diese Leute schon 
in der Schule entwickeln, um den Anfor-
derungen in Deutsch zu entgehen. Heute 
werden in der Schule immer weniger Dik-
tate geschrieben auch und fast keine Auf-
sätze mehr. Die Schülerinnen und Schü-

ler sitzen vor einem 
Computer und su-
chen alles bei Goog-
le. Bei einer ekla-
tanten Lese- und 
Schreibschwäche 

ist die Schule natürlich nicht der einzige 
Hintergrund. Aber in der heutigen Schu-
le geht unter anderem die Rechtschreibe-
kompetenz ein bisschen unter,  sie wird 
nicht mehr so gewichtet wie früher. Man 
weiss auch nicht genau, ob der  heutige 
Umgang mit dem Internet und den sozia-
len Medien einen Einfluss hat.

Sind Sie auch Menschen behilflich, 
die wegen ihrer Lese- und Schreib-
schwäche Mühe haben, sich bei Ab-
stimmungen und Wahlen am politi-

«Wenn wir in der Schweiz 800'000 Menschen mit einer Lese- und Schreib-
schwäche haben, werden das im Kanton Schaffhausen 800 sein.»

Volker Mohr

An der letzten Generalversammlung 
des Vereins Bildungsraum über-
nahm Volker Mohr das Präsidium 
von Jürg Suhner. Er ist 1962 gebo-
ren und hat eine Ausbildung zum 
Architekten durchlaufen. Seit Mit-
te der 1990er-Jahre schreibt Vol-
ker Mohr Romane und Essays. Er ist 
auch Vorstandsmitglied der Stiftung 
Schönhalde, die verschiedene Ange-
bote im Wohnbereich und eine The-
rapiestätte für Menschen führt, die 
Unterstützung in der Alltagsbewäl-
tigung brauchen. Das Thema «Lesen 
und Schreiben» habe ihn interes-
siert, weil er als Primarschüler auch 
Mühe mit der Rechtschreibung ge-
habt habe. Nach der Sekundarschule 
waren seine Probleme mit der Recht-
schreibung vorbei. Volker Mohr lebt 
mit seiner Frau und den beiden Söh-
nen in Schaffhausen. (ha.) 

«Nach dem Kurs getrauen 

sich viele etwas»
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schen Prozess zu beteiligen. Was kön-
nen Sie hier tun?
Das Abstimmungsbüchlein zu lesen 
und zu verstehen, macht ehrlich gesagt 
nicht nur denjenigen mit einer Lese- und 
Schreibschwäche Mühe! Aber es geht na-
türlich auch um die politischen Beiträge 
in den Zeitungen, die können einige zwar 
lesen, aber nicht verstehen. Das ist schon 
ein grosses Problem, denn dann sind die-
se Leute vom politischen Prozess ausge-
schlossen. Das Lesen und Schreiben für 
Erwachsene hat in Schaffhausen mit ei-
nem Arzt begonnen. Er sprach bei der 
Stadt vor und sagte, er habe immer wie-
der Patienten, die Mühe hätten, das For-
mular des Arztes mit den Namen und Da-
ten auszufüllen. Wenn das schon nicht 
geht, müssen wir gar nicht von den Ab-
stimmungen reden. Darum helfen wir 
den Besucherinnen und Besuchern unse-
res Kurses beim politischen Prozess. 

Der Verein Bildungsraum bietet spe-
ziell Deutschkurse für Mütter mit 
Kleinkindern an, damit sie den Alltag 
besser bewältigen können. Wie müs-
sen wir uns das vorstellen?

Diese Kurse geben wir in Schaffhausen 
und Neuhausen. Sie richten sich an Müt-
ter, deren Kinder die Schule besuchen. Ur-
sprünglich kam der Anstoss vom Schul-
haus Steingut in der Stadt und den Schu-
len in Neuhausen. Sie haben alle gemerkt, 
dass diese Frauen nie an die Elternaben-
de kommen oder wenn sie kommen, 
nichts verstehen. 
Die Kurse «Mama 
lernt Deutsch» füh-
ren wir seit zwölf 
Jahren durch. Die 
Frauen kommen 
ein- bis zweimal in 
der Woche in den 
Kurs. Während des Deutschunterrichts 
für die Mutter werden kleine Kinder in 
der Kinderkrippe betreut. Die Kurse fin-
den im Schulhaus statt. Es sind sehr er-
folgreiche Kurse, denn viele Frauen trau-
en sich nun an die Elternabende. 

Wo sind denn da die Männer?
Das habe ich mich schon oft gefragt. 
Eigntlich sollte es solche Kurse auch für 
Männer geben. Aber manchmal reden sie 
halt schon besser Deutsch als die Frau-

en, eindeutig wegen der Arbeit. Bei den 
Deutschkursen für fremdsprachige Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadt 
hatten wir schon Buschauffeure im Kurs. 
Zurzeit sind es wieder vermehrt Frauen, 
aus den Heimen. Wenn sie bei der Stadt 
Schaffhausen arbeiten, sind diese Kurse 
gratis. Dafür müssen sie den Kurs auch 

abschliessen, bis 
zum Ende blei-
ben und eine klei-
ne Prüfung absol-
vieren. Für diese 
Frauen und Män-
ner ist ein Zertifi-
kat enorm wichtig! 

Wie wird der Verein Bildungsraum fi-
nanziert?
Man muss zwischen den Mütterkursen 
und den Personalkursen unterscheiden. 
Letztere werden von der Stadt bezahlt. 
Die «Mama lernt Deutsch»-Kurse werden 
vom Bund, vom Kanton und von der Stadt 
oder Neuhausen finanziert. Die Müt-
ter müssen einen kleinen Beitrag bezah-
len. Der ursprüngliche Kurs «Lesen und 
Schreiben für Erwachsene» wird von der 
Stadt, vom kantonalen Sozialfonds und 
mit den Teilnehmerbeiträgen bezahlt. 
Der Verein Bildungsraum hat eine Leis-
tungsvereinbarung mit der Stadt, in der 
alles geregelt ist. Unsere Rechnung geht 
Ende Jahr mit einer schwarzen Null auf. 

Sie selber arbeiten noch im Vorstand 
der Stiftung  Schönhalde mit. Diese 
betreibt unter anderem in Neuhausen  
ein Haus für Frauen und Männer, die 
Defizite im Selbstständigwohnen ha-
ben. Hat es an einem solchen Ort Kli-
enten für den Verein Bildungsraum?
Die Stiftung Schönhalde betreibt eine 
Wohnschule mit eher jüngeren Leuten, 
bei denen wegen irgendeines Problems das 
Selbstständigwohnen noch nicht funktio-
niert. Von dieser Wohnschule haben wir 
immer wieder Leute mit einer Lese- und 
Schreibschwäche in unseren Kursen.  

Sie sind gelernter Architekt und 
Schriftsteller. Warum sind Sie nicht 
bei Ihrem ursprünglichen Beruf ge-
blieben?
Mich hat eben immer das Schreiben in-
teressiert. Hier habe ich mehr Möglich-
keiten, ohne alle Fremdbestimmungen,  
die ein Architekt hat. Schreiben liegt mir 
mehr als das Bauen, das ein wenig in den 
Hintergrund getreten ist.

Volker Mohr: «In der heutigen Schule geht unter anderem die Rechtschreibekompetenz 
ein bisschen unter.»

«Die Mütter kamen 
nie an die Eltern-

abende, heute schon»
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Palmen gedeihen in unseren Breitengraden nicht nur in Töpfen, sondern auch direkt im Boden

Ein Stück Süden verpflanzen
Winterharte Palmen? Kein Widerspruch, weiss Vincent Fehr. In zahlreichen Experimenten hat er 

herausgefunden, welche exotischen Gewächse sich für das Auspflanzen im Garten eignen.

Mattias Greuter

Palmen sind beliebt: Verschiedene Arten 
sind in jedem Gartencenter erhältlich, 
schmücken zahlreiche Balkone und Gär-
ten und verleihen ihnen ein mediterra-
nes Flair. Weil die Winter hier kalt sind, 
schleppen Herr und Frau Schweizer die 
schweren Töpfe im Herbst aber in den 
Keller und erst im Frühling wieder nach 
draussen. Das muss nicht sein: Ein junger 
Schaffhauser experimentiert seit über 
zehn Jahren mit winterharten Palmen – 
mit beträchtlichen Erfolgen. 

Vincent Fehr ist seit dieser Zeit von Pal-
men fasziniert. Die Familienferien führten 
ihn meist ins Burgund, wo seine Eltern ein 
Haus besitzen. Der junge Vincent wollte 
aber viel lieber in den Süden, ans Meer, zu 
den Palmen. Im Alter von 13 Jahren konn-
te er sich durchsetzen, die Familie reiste 
nach Marokko. Begeistert von der exoti-
schen Flora sammelte Vincent Fehr Samen 
von Dattelpalmen, säte sie zuhause aus 
und legte damit den Grundstein seiner 
heute riesigen Palmensammlung. «Ich 
habe gewissermassen den Süden mit nach 
Hause genommen», sagt der 27-Jährige.

Im Garten seiner Eltern gedeihen neben 
einheimischen Gehölzen, Stauden und 
Kräutern zahlreiche Palmen und exoti-
sche Pflanzen in allen möglichen Formen 
und Grössen. Ein Gewächshaus dient als 
Aufzuchtstation für Keimlinge und Jung-
pflanzen. Gegen hundert verschiedene Ar-
ten umfasst die Sammlung, neben Palmen 
auch andere Exoten wie einige äusserst de-
korative immergrüne Eichen. Besonders 
stolz ist der Palmen experte auf diejenigen 
Exemplare, die er direkt in den Boden aus-
gepflanzt hat und die schon mehrere 
Winter überstanden haben. Die Palmen 
seien, sobald sie am Standort etabliert 
sind, sehr pflegeleicht: Sie müssen fast nie 
gegossen werden und brauchen keinen 
Dünger. Die frostverträglichsten Arten be-
nötigen während einem durchschnittli-
chen Winter auch keinen Winterschutz. 

Vincent Fehrs Wissen basiert auf sei-
nen eigenen Erfahrungen und auf dem 
Austausch mit Gleichgesinnten im Inter-
net. In Gartengeschäften wird meist nur 
die Chinesische Hanfpalme, hierzulande 
oft Tessinerpalme genannt, als winter-
hart gehandelt. Fehr hat jedoch mit zahl-
reichen weiteren Arten experimentiert 

und weiss heute: Eine ganze Reihe von 
Palmenarten gedeiht in unseren Gärten, 
wenn man sie nach einigen Jahren Auf-
zucht am richtigen Standort auspflanzt. 
Seine Erfahrungen teilt er im Internet 
mit anderen Palmenliebhabern und de-
nen, die es werden wollen.

Hobby und Studienobjekt
Im Herbst hat Vincent Fehr sein Geogra-
phiestudium abgeschlossen. Auch in sei-
ner Masterarbeit beschäftigte er sich mit 
Palmen: Im Tessin untersuchte er die 
Lauro phyllisierung, also die Verbreitung 
von immergrünen, wärmeliebenden, ge-
bietsfremden Pflanzen. Fehr stellte fest, 
dass sich Arten wie die Chinesische Hanf-
palme oder der echte Lorbeer immer stär-
ker in den Wäldern ausbreiten. Als Ursa-
che sieht er den erhöhten Ausbreitungs-
druck durch die zunehmende Besiedlung 
sowie die abnehmende Nutzung der Wäl-
der. Zudem werde der Prozess durch die 
globale Erwärmung begünstigt.

Nördlich der Alpen ist es für eine solche 
Ausbreitung (noch) zu kalt. Die Palmen, 
die Vincent Fehr als Teenager direkt im 
Garten ausgesät hat, entwickeln sich eher 
zögerlich. Richtig wohl fühlen sich aber 
diejenigen Exemplare, die als kräftige 
Jungpflanzen an einem wärmebegünstig-
ten Standort ausgepflanzt wurden. Mit 
immer neuen Arten startet Fehr Experi-
mente und verbreitet seine Erfahrungen 
im Internet. Die aus Marokko stammende 
Blaue Zwergpalme etwa kann Temperatu-
ren von bis zu –14 Grad überstehen. In 
Fehrs Garten hat sie, südwestlich an eine 
Mauer ausgepflanzt, in drei Jahren Schnee 
und Eiseskälte überlebt und eine beträcht-
liche Grösse erreicht. Alle Tipps, wie das 
auch im eigenen Garten gelingen kann, 
sind auf Fehrs Webseite www.freilandpal-
men.ch zu finden, wo der Palmenexperte 
auch Samen und junge Pflanzen zahlrei-
cher Arten aus eigener Zucht verkauft.

Am 21. Juni ist der Garten der Familie Fehr an 

der Vordersteig 1 im Rahmen von «Grenzenlo-

ses Gartenerlebnis» für Interessierte geöffnet.

In seinem Gewächshaus zeigt Vincent Fehr Stecklinge von Palmen, die in diesem Stadium 
noch eher wie Grashalme aussehen. Foto: Peter Pfister
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Besuch auf der Baustelle der Bergtrotte in Osterfingen – sie wird erneuert und ausgebaut

Die Schönheit ist geschützt
Über 400 Jahre und eine bewegte Geschichte hat die ehrwürdige Bergtrotte von Osterfingen durchlebt. 

Sie steht unübersehbar mitten im Rebberg. Heute gehört sie einer Stiftung, die sie nun renovieren lässt. 

Hans Rudolf Meier, Stiftungsratspräsident der Stiftung Bergtrotte Osterfingen, zeigt auf 
den entstehenden Festsaal, im Erweiterungsbau der Trotte.  Foto: Peter Pfister

Bea Hauser

«Am 9. Oktober werden wir wie geplant 
eröffnen, denn wir sind mit dem Bau auf 
Kurs und liegen innerhalb der Budget-
vorgaben», sagt Hans Rudolf Meier, Prä-
sident der Stiftung «Bergtrotte Osterfin-
gen», die 2011 die Eigentumsrechte von 
der bisherigen Besitzerin, der Rebbauge-
nossenschaft Osterfingen, erhalten hat. 
Zweck und Ziel der Stiftung ist es, die 
Bergtrotte Osterfingen als Kulturgut zu 
erhalten und zum touristischen Begeg-
nungszentrum auszubauen. 

Man habe ein wenig mehr Geld ausge-
ben müssen, weil sich konzeptionelle Än-
derungen ergeben hätten, so der Stif-
tungsratspräsident, der ebenfalls Ge-
meindepräsident von Wilchingen ist. Es 
sei aber nichts Dramatisches. «Wir su-
chen dennoch natürlich immer weiter 
nach Sponsoren», erklärt Meier. 

Es wird sich einiges ändern in der wun-
derschön im Rebberg gelegenen Bergtrot-
te. Neu gibt es drei Bereiche: die unheiz-
bare Bergtrotte, das Restaurant in der 
Mitte und den angebauten neuen Fest-
saal. Das Gastlokal ist von März/April je-
weils an fünf Tagen bis Oktober geöffnet 

und im Winter geschlossen. Den Festsaal 
kann man ganzjährig benutzen, wie auch 
die Trotte. 

Weiterhin Speck vom Brettli
Drei Pächter haben ihr Interesse schon 
angemeldet. «Wir werden uns bis Mitte 
April entscheiden, wen wir auswählen 
und möchten Ende April die Verträge un-
terzeichnen», sagt Hans Rudolf Meier. Er 
selber sei nicht in diesen Prozess einge-
bunden, aber er habe die Bewerbungen 
gesehen, und es seien ernstzunehmende 
Kandidaten, die die Pacht übernehmen 
möchten. Namen dürfe er natürlich kei-
ne nennen, aber es habe bekannte Leu-
te darunter. Diese wüssten, dass in einem 
Gastrobetrieb  dieser Art vom Speckbrett-
li bis zum erstklassigen Menu vieles ange-
boten werden müsse. 

 Die ungeheizte Bergtrotte kann vielfäl-
tig gebraucht werden. Man müsse sie und 
den Seminarbereich natürlich «promo-
ten», bekannt machen, so Hans Rudolf 
Meier. Man könne beispielsweise im Win-
ter in der Bergtrotte Autos oder andere 
Produkte verkaufen. «Es wird keine tote 
Zeit geben», da ist sich der Stiftungsrats-
präsident sicher. In der Bergtrotte kann 

beispielsweise der Apéritif eingenommen 
werden, wenn das Essen nachher im Fest-
saal stattfindet. 

Die Stiftung bietet die Trotte auf ihrer 
Homepage so an: «Die Bergtrotte ist um-
geben von der Welt des Blauburgunders, 
des Pinot Noir. Hier wird der Geist dieser 
Traube seit Jahrhunderen gehegt und ge-
pflegt – ein inspirierendes Umfeld für Se-
minare, Diskussionen oder Vorträge. 
Zum Weingenuss, zum Feiern und zum 
Festen gehört die Kulinarik. Diese wollen 
wir in der Bergtrotte auf den Ebenen 
‹währschaft›, ‹gepflegt› und ‹Gourmet› 
gekonnt und vielseitig pflegen. Das Ange-
bot richtet sich nach den Gästen sowie 
nach der Tages- und Jahreszeit. Die Berg-
trotte ist ein ausserordentlicher Ort, an 
dem man sich wohl fühlt. Ob kulturelle 
Veranstaltungen, Firmen- und Produkt-
präsentationen, Jubiläum oder sonstige 
Festivitäten – in der Bergtrotte wird jeder 
Anlass zum Ereignis.» Das ist eine an-
spruchsvolle Herausforderung. Tatsache 
ist aber, dass schon heuer ziemlich viele 
Anfragen für Anlässe eingetroffen sind. 
Die «az» hat erfahren, dass die Wochen-
enden im Oktober schon ausgebucht 
sind. 

Verbot für Frauen
Zur Geschichte: 1577 wurde das Dorf Os-
terfingen von der Stadt Schaffhausen ge-
kauft. Die alte Trotte befand sich in ei-
nem schlechten Zustand und wurde ab-
gebrochen. Im Jahr 1584 wurde die neue 
Bergtrotte eingeweiht. Von 1643 an gab 
es Zusammenkünfte am Trottfeuer in-
klusive Trinkgelage. Frauen war der Zu-
tritt zur Trotte verboten. 1782 gab es eine 
umfassende Renovation, und 1959 fand 
das erste Trottenfest statt. Im Jahr 1962 
wurde die alte Zwingtrotte von einem Pri-
vaten für 10'000 Franken zugunsten der 
Rebbaugenossenschaft gekauft. Darauf-
hin wurde die Trotte stilgerecht reno-
viert. Die Stadt Schaffhausen schenkt Os-
terfingen 1986 eine Presse aus Siblingen. 
Seither schützt ein Zonenplan die Berg-
trotte und die Umgebung. 
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Schaffhausen. Hinter vier 
Schubkarren voller Unter-
schriftenbögen fanden sich am 
Dienstag Mittag Vertreter von 
Pro Iuliomago, Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter der Kan-
tonsarchäologie sowie zahlrei-
che Sympathisanten vor dem 
Regierungsgebäude ein, um 
ihrem Anliegen Nachdruck 

zu verschaffen. Als Reaktion 
auf das Sparpaket des Regie-
rungsrats, welches die Kan-
tonsarchäologie empfindlich 
treffen würde (siehe «az» vom 

12. März),  hatte Pro Iuliomago 
eine Petition lanciert, die ver-
langt, auf den geplanten massi-
ven Abbau zu verzichten.

Anlässlich der Übergabe der  
5'090 Unterschriften aus dem 
Kanton, aber auch von Besorg-
ten aus der ganzen Schweiz 
und dem Ausland, nannten 
Pro Iuliomago-Präsident Mar-
kus Werner und Valentin 
Homberger noch einmal die 
Gründe für die Petition: Man 
wolle verhindern, dass die 
Kantonsarchäologie ihre Ver-
antwortung für das kulturel-
le Erbe nicht mehr wahrneh-
men könne und zu einer rei-
nen Meldestelle verkomme. 
Es seien nämlich nach wie vor 
Funde zu erwarten. Schon heu-
te arbeite die Kantonsarchäolo-
gie sehr kostenbewusst. Gera-
de deshalb sei es stossend, dass 
von einer Opfersymmetrie im 
Baudepartement keine Rede 
sein könne. (pp.)

Valentin Homberger und Markus Werner (beide vorne) von Pro Iuliomago übergaben Staats-
schreiber Stefan Bilger (rechts) in vier Schubkarren 5'090 Unterschriften. Foto: Peter Pfister

Petition gegen den Kahlschlag bei der Kantonsarchäologie eingereicht

Vier Schubkarren mit Unterschriften

Feuerthalen. Zuletzt sah man 
Tom Luley kaum noch in sei-
ner Kulturbeiz «Dolder2» in 
Feuerthalen. Ständig war er un-
terwegs, um finanzielle Unter-
stützung zu suchen. Der Hin-
tergrund: Der Liegenschafts-
besitzer wollte das baufällige 
Traditionslokal abreissen und 
durch moderne Wohnungen er-
setzen. Tom Luley blieb nur ein 
Ausweg: Er musste das Grund-
stück und die Liegenschaften 
für die Summe von 1,1 Millio-
nen Franken kaufen – und zwar 
bis Ende Februar dieses Jahres.

Dieses Husarenstück gelang 
dem Beizer und Konzertveran-
stalter nicht. Gleichwohl wird 
das «Dolder2» bis Ende 2016 

fortbestehen können. Dies, 
weil Luley vor dem Bezirksge-
richt Andelfingen eine Miet-
fristerstreckung aushandeln 
konnte.

«Wir kämpfen unge-
brochen», meint Luley. «Das 
letzte Wort ist noch nicht ge-
sprochen.» Zur Zeit ist er mit 
einer kleinen Gruppe von 
«Dolder2»-Sympathisanten 
daran, eine Genossenschaft 
zu gründen. Das bisher gesam-
melte Kapital will er dort ein-
setzen. Mit einer Körperschaft, 
die juristisch haltbar sei, kön-
ne man die Zukunft besser ge-
stalten, findet der Beizer. Aus-
serdem würden sich damit 
auch wieder neue finanziel-

le Türen öffnen, zum Beispiel 
von kulturfördernden Institu-
tionen, der öffentlichen Hand, 
Stiftungen und Ähnlichem.

Trotzdem ist Tom Luley vor-
sichtig geworden beim Kom-
munizieren seiner Pläne. Der 
Eigentümer war ziemlich ver-
ärgert, dass Luley von den Zah-
len rund um Häuser und Land 
sprach. So bleibt der Beizer 
recht vage: «Was nach 2016 
passiert, steht in den Ster-
nen.» Vielleicht unterbreite er 
dem Besitzer ein neues Kau-
fangebot, vielleicht ziehe er 
auch um, an einen ganz neu-
en Ort. Allerdings sagt Luley 
auch, dass Feuerthalen sein be-
vorzugter Standort bleibe. (kb.)

Darf noch weiterspielen: «Dolder2»-
Beizer Luley. Foto: Peter Pfister

Bis Ende 2016 wird das «Dolder2» definitiv noch fortbestehen

Wohin des Weges, Herr Luley?
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Schaffhausen. Die Stabslei-
terin im Baureferat, Simone 
Fedrizzi, teilt mit, dass die Ein-
trittspreise in die Badeanstalt 
am Rhein auch für die kom-
mende Saison gleich bleiben. 
Die Eintrittspreise liegen wei-
terhin bei drei Franken für Er-
wachsene und 1.50 Franken 
für Kinder und Jugendliche. 
Für Kinder bis sechs Jahre ist 
der Eintritt gratis. Die Abon-
nementspreise liegen immer 
noch bei 50 Franken für Er-
wachsene und 25 Franken für 
Kinder und Jugendliche. Die 
Saisoneröffnung ist für den 23. 
Mai (Pfingstsamstag) geplant.

Im Rahmen der Unterhalts-
arbeiten wurde der Holzbo-
den im Spitz der Badi entfernt, 
da die Holzkonstruktion, das 
heisst die Hauptauf lagebal-
ken, Querbalken und Belags-
bretter, stark angegriffen wa-

ren. Im äusseren Bereich war 
der Holzboden teilweise abge-
brochen und nur noch mangel-
haft verschraubt. Eine Sanie-
rung des Bodens sei aus Kosten-
gründen verworfen worden, 
schreibt Simone Fedrizzi. Dies 
mache insofern Sinn, als der 
Spitz im Schwimmbereich lie-
ge. Die neuen Treppen werden 
zudem um ein bis zwei Tritte  
beim Einstieg verlängert. 

Auf Anfrage bestätigt Simo-
ne Fedrizzi, dass auch in die-
ser Saison Bert Schneider als 
Bademeister sprich Betriebslei-
ter amten wird. 

Am Stadtfest «Schaffusia 
'15» wird eine Veranstaltung 
von Swiss Casinos Schaffhau-
sen in der Rhybadi stattfinden. 
Die Badeanstalt bleibt deshalb 
vom Freitag, 26. Juni, ab 16 
Uhr, bis zum 28. Juni geschlos-
sen. (ha.)

Gleiche Rhybadi-Preise

Lukas Hartmanns Roman «Auf beiden Seiten» zu gewinnen (Siehe Tipp S. 13)

 Hier erhitzen sich die Gemüter
Da seid ihr ja wieder, liebe Räts-
lerinnen und Rätsler. Ihr wart 
wohl ganz schön zu Scherzen 
aufgelegt über die Ostertage – 
so gut wie alle von euch wuss-
ten genau, was auf dem letzten 
Rätselbild gespielt wurde. Dem  
braven kleinen Bürger, der da 
die Grenzen seines Gartens ab-
schritt, hat doch glatt jemand 
«ein Ei gelegt». Auch Esther 
Leuthard kennt sich mit der-
lei Geschichten bestens aus, mit 
Freude dürfen wir sie zur Rät-
selgewinnerin küren. Viel Spass 
mit den gewitzten Liederma-
chern «Simon & Jan» im TapTab!

Für die aktuell gesuchte Re-
densart verlassen wir nun das 
Feld der Gartenzwerge und er-
weitern unseren Horizont. Auf 

den ersten Blick scheint dies 
auch die Absicht des wackeren 
Kletterers auf dem Bild zu sein. 
Aber weit gefehlt – das Kerlchen 
hat kaum Sinn für die Aussicht, 
es macht vielmehr seinem Ärger 
Luft dort oben. Die Person, die da 
ihre Hände im Spiel hat, leistet 
nämlich nicht etwa Hilfestel-
lung, sondern macht Stunk. nl.

Schaffhauser Flora und Fauna. Foto: Peter Pfister
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Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Neu soll die 
Alters-, Hinterlassenen- und 
Invalidenbeihilfe nur noch 
auf Antrag und nicht mehr 
wie bisher automatisch an die 
Anspruchsberechtigten aus-
bezahlt werden. Die Mehrheit 
des Grossen Stadtrats hat im 
August 2012 entschieden, dem 
Stadtrat den Auftrag zu ertei-
len, die Grundlagen für eine 
Revision der städtischen Al-
ters-, Hinterbliebenen- und In-
validenbeihilfe auszuarbeiten. 
Diesem Auftrag ist der Stadt-
rat nachgekommen und unter-
breitet dem Grossen Stadtrat 
eine entsprechende Vorlage.

Über die Jahre seit Bestehen 
der städtischen Beihilfen wur-
de die Vermögensgrenze auf 
derzeit 10'000 Franken für Ein-
zelpersonen und 15'000 Fran-
ken für Ehepaare angehoben. 
Die jährlichen Beiträge wur-

den von 180 Franken für Ein-
zelpersonen, 300 Franken für 
Ehepaare und100 Franken für 
Waisen und Kinder auf 1'000 
Franken  für Einzelpersonen, 
1'500 Franken für Ehepaare 
und 800 Franken für Kinder 
und Jugendliche erhöht. Der-
zeit sind aufgrund der in den 
Richtlinien aus dem Jahr 1996 
festgelegten Kriterien jähr-
lich rund 250 Personen be-
ziehungsweise Ehepaare be-
zugsberechtigt, was zu einem 
jährlichen Aufwand in der Lau-
fenden Rechnung von rund 
260'000 Franken führt.

Der Stadtrat hat sich nun 
dazu entschlossen, die Beihil-
fe nicht aufzuheben oder zu 
kürzen. In Zukunft soll die Bei-
hilfe jedoch nur noch auf An-
trag hin gezahlt werden. Damit 
wird keine automatische Aus-
zahlung mehr erfolgen. (ha.)

Nur noch auf Antrag Geld
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«Welcher Kanton hat die bes-
te Kantonalbank? Welche ar-
beitet für die Allgemeinheit, 
welche in den eigenen Sack? 
Sonntags-Blick hat den Test 
gemacht.» Das war die Einfüh-
rung für ein Kantonalbank-
Rating am letzten Sonntag. 
Es ging um «Die Besten», ge-
wonnen von der Appenzeller 
KB, die am meisten dem Kan-
ton ablieferte; um die «Knaus-
rigen», «Gierigen», «Effizien-
ten», «Trödler», «Generösen», 

Geizigen», «Soliden», «Wack-
ligen» und «Bescheidenen». 
Und siehe da: Die Schaffhau-
ser Kantonalbank gewann die 
Trophäe bei den «Soliden». Sie 
gehöre wegen ihrer Eigenka-
pitalquote zu den sichersten 
Kantonalbanken des Landes. 
(ha.)

 
Pech für das bürgerliche Komi-
tee «Ja zum Budget». Die Mig-
ros hat die Parteien SVP, FDP, 
CVP, EVP, GLP und EDU we-
gen deren Abstimmungspla-
kat abgemahnt. Der Grund 
dafür sind die Ränder der Pla-
kate, die einen weissen Schrift-
zug auf grünem Grund zeigen. 
Diese würden zu sehr an die 

Migros-Budget-Produkte erin-
nern, kritisierte der Detaillist. 
Die Gegnerinnen und Gegner 
lachten sich darob ins Fäust-
chen, und die Befürworter 
mussten über Ostern bis zum 
Dienstagabend sämtliche Pla-
kate im Kanton anpassen. 
Schüchterne Frage: Hat das die 
Migros erst knapp eine Woche 
vor der Abstimmung gemerkt? 
Die Plakate hängen doch schon 
länger. (ha.)

 
Gestatten Sie, Ihnen Piaggio 
«Apelino» vorzustellen, auch 
unter dem Namen «die weis-
se Biene der SVP» bekannt 
(«SN»). Damit will die «Volks-
partei» nun also höchstselbst 

durch die Region gondeln 
und den Wahlkampf ankur-
beln. So steht für uns ganz 
offiziell fest: Der Apelino ist 
das wohl mit Abstand bemit-
leidenswerteste Fahrzeug des 
ganzen Kantons (abgesehen 
von meinem, sagen wir mal, 
«gebrauchten» Fahrrad, wie 
mein Vater wohl zu Recht ein-
wenden würde). Dieses kleine, 
arme, zum «Wahlmobil» ver-
unstaltete Dreirad muss ab 
sofort geistlose Plakate und 
plakatierte Geistlose trans-
portieren, die Ausländer wie 
ihn, den stolzen Italiener, auf 
Schritt und Tritt diskriminie-
ren, kriminalisieren und aus-
schaffen wollen. (kb.)

Es ist ein bisschen kompliziert: 
Was Sie heute lesen, habe ich 
vorgestern geschrieben, aber 
gedacht war es für gestern. Also 
gestern habe ich wieder einmal 
die Schwelle eines Jahrzehnts 
überschritten und schreibe nun 
halt eine Sieben vorn.

Soll ich nun zurückblicken 
auf besondere Erlebnisse in 
der Vergangenheit oder wage 
ich den Blick in eine unsichere 
Zukunft? Weder – noch. Es ist 
nämlich die Gegenwart, die mir 
Sorgen bereitet, die unseligen 
Sparvorschläge der Regierung, 
die von einem einseitigen Parla-
ment abgesegnet wurden.

Ich möchte das an einem 
praktischen Beispiel erklären. 
Seit über 20 Jahren beglei-
ten wir einen Mann mit geisti-
ger Behinderung, der in einem 
Wohnheim im Kt. Schaffhausen 
lebt. Wir regeln seine Finanzen, 
besprechen uns mit den Betreu-
erinnen und sind Ansprech-
partner für die IV. Von diesen 
Heimen für Behinderte werden 

dieses Jahr Einsparungen von 
200'000 Franken verlangt, in 
den nächsten Jahren insgesamt 
1,3 Millionen.

Als ehemaliger Sozialrefe-
rent und Schulleiter einer heil-
pädagogischen Schule weiss 
ich genau, wo jetzt der Spar-
hebel angesetzt werden muss: 
beim Personal. Die Personal-
kosten sind meistens der gröss-
te Brocken in der Abrechnung. 
Alle andern Sachbereiche sind 
entweder Fixkosten oder fallen 

finanziell nicht ins Gewicht. 
Was bedeutet nun der Abbau 
von Personalkosten für un-
sern Schützling? Die Betreue-
rinnen werden mehr Stress be-
kommen bei der Hilfe von täg-
lichen Besorgungen wie z.B. 
Duschen, Ankleiden oder Ein-
kaufen. Möglicherweise wer-
den sie auf einen Sonntagsaus-
flug verzichten müssen, denn 
wenn Behinderte im Rollstuhl 
dabei sind, braucht es mehr Be-
gleitung durch zusätzliches Per-
sonal. Ganz sicher aber werden 
sie weniger Zeit für persönli-
che Gespräche haben und das 
wirkt sich dann ganz ungüns-
tig auf unsern S. aus, der oft 
Mühe hat, Veränderungen zu 
begreifen und zu akzeptieren. 
Und schnell gehen darf es auf 
keinen Fall.

Bis jetzt hatte ich nicht das 
Gefühl, dass in diesem Wohn-
heim überflüssiges Geld ausge-
geben worden wäre. Es stand 
kein unnötiges Personal bei der 
Gruppe herum, das problemlos 

abgebaut werden könnte. Beim 
letzten Geburtstagsfest von S. 
kam die zuständige Bezugsper-
son in ihrer Freizeit an die Feier,  
weil sie diese Stunden nirgends 
aufschreiben konnte. Genau 
hier wird ein Abbau an Zuwen-
dung verlangt, der die Lebens-
qualität der Bewohner klar ver-
schlechtern wird. Es wird also 
auf dem Buckel der Schwächs-
ten unserer Gesellschaft gespart 
werden, denn die können sich 
am wenigsten wehren, sie wer-
den nur die Auswirkungen zu 
spüren bekommen. Für mich 
steckt leider eine menschen-
verachtende Haltung dahinter, 
auch ein Stück Egoismus. 

Dass ich mich heute gezwun-
gen fühle, darüber zu schreiben, 
mich auch aufzuregen, statt 
fröhlich von irgendwelchen net-
ten Erinnerungen zu erzählen, 
das ist schon etwas deprimie-
rend. Aber ich, und natürlich 
auch Sie, haben ja noch Gele-
genheit, dies energisch zu kor-
rigieren.

Stefan Zanelli war Sozialrefe-
rent der Gemeinde Thayngen. 
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Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Gizzi vom Appenzellerland
nach (meiner) Grossmutters Art

sowie die traditionellen Fischgerichte 
vom See und Meer

11  – 19  April  2015

Bus Linie 3 oder 6

mit den schönsten Gartenmöbeln
...lanciert den Sommer

Katalog unter www.stierlin.ch

CHF 1590.-

statt 1950.-

Design-Tisch NEVADA

mit Keramik-Tischplatte 210x100 cm

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 15. April

Tägl. 17.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

BEST EXOTIC MARIGOLD HOTEL 2
In der Fortsetzung des Überraschungserfolgs gibt 
es ein Wiedersehen mit den fi delen Rentnern. 
E/d/f  10/8 J. 2. W.

Tägl. 20.30 Uhr

UNE HEURE DE TRANQUILLITE
Nach «Monsieur Claude und seine Töchter» be-
schert Christian Clavier erneut beste französische 
Unterhaltung. 
F/d  10/6 J. PREMIERE!

Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
STILL ALICE
Dieses berührende Drama beleuchtet einfühlsam 
und unerschrocken die unheilbare Krankheit 
Alzheimer. Mit Julianne Moore. 
E/d/f  12/10 J. 6. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr

SAMBA
Ein Film mit viel Herz, Humor und Menschlichkeit. 
Mit Omar Sy «Intouchables – Ziemlich Beste 
Freunde».
F/d  12/10J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

MITTEN INS LAND
Bestandesaufnahme der Schweizer Befi ndlichkeit 
– mit Pedro Lenz. 
Dialekt  8/6 J. BESO-FILM

Kahlschlag-Budget
am 12. April!

Krankenkasse 
verteuern?

www.kahlschlag-nein.ch

Nein zum

Überparteiliches Komitee Nein zum Kahlschlagbudget

Die 
«schaffhauser az» 
erscheint wöchentlich
für nur Fr. 165.–
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie 
mehr von Schaffhausen: Mehr Hinter-
gründiges und Tiefschürfendes, mehr 
Fakten und Meinungen, mehr Analysen 
und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie 
sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 
8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, 
E-Mail: abo@shaz.ch 


